


 ſſr(1RISTIV IRNST GRE

—S—S IIj

—I

gffnnſfirun mirr

4

44νúïò

eeei νν
A.  Êνα£«,. A

SASN))
2

v



Das Nothige

9 ligedencken x

ν

der Weenſchen

aun ihren 95

Jchöprnen
in der Fugend,

Aus dem

xn.C.des Prediger Salomonis
vorgeſtellet

M.Joh.Pet. Siegm.Winckler
a

νν
er

Ek

JeEnNa/ 9
Gedruckt in Joh. Bernh. Hellers Buchdruckerey ſ

1732. ug





Denen
Hochgebohrnen Grafen

und Herren

Fhriſtian Ghunther

Keinrich Srnſten,

GRR—GFatol Griederich

Grafen zu Stollberg Konigſtein
Rochefort Wernigeroda undHohnſtein Herren zu Epſtein
Muntzenberg Breuberg Aig—

mont, Lohra und Klettenberg
rc. 2c. c.

Weinen gnadigen Grafen
und Herren.

J

Georg Kudwig/

Il

—D

2—



ſu
ller
geſ
ſen

chet dabey der Gebrauch der a

nachſten und vortreff lichſten ver

man zu bequemer Er
reichung ſeines End

zwecks neue Mittel und Wege

Ge es vielmahls zu ge
ſchehen pfleget daß

2

Gnadige Grafen

und Herren.



—S
ſen und aus den Augengeſetzet

wird;

So zeiget ſich auch dieſes Verſehen
in Einrichtung einer glucklichen Auf
erziehung nicht nur bey Geringen
ſo dern auch bey Vornehmen.

Devn da ſinnet man vielmals mit
allem Fleiß auf ſolche Regeln und

Mittel durch welche am leichteſten

und ſicherſten ein tüchtiger Grund
in der Jugend zu dem wahren Wohl
der folgenden Jahre konne geleget

werden und ubergeht doch die al—

lerwichtigſte Regel nach welcher

das GrundGebaude wo es recht
gerathen ſollte nothwendig mußte
eingerichtet werden oder man ſie-
het doch wenigſtens dieſelbe nicht
als die Haupt-Regel an; Jch
meyne die recht Koniglicheund vor-
treffliche Regel welche der weiſe und

erfahrne Konig Salomo gegeben

a 3 und
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ſo nachdrucklich eingeſcharfft hat:
Gedencke an deinen Schopf—

fer in deiner Jugend. Die—
ſe Regel enthalt viele andere in ſich
und durch den rechten Gebrauch der
ſelben wird man nicht nur wiſſen
ſondern auch Krafft denen nothig—

ſten Pflichten nachzukommen er
langen. Und dieſes hat mich auch
bewogen gegenwartigen Tractat
aus einigen Predigten die ich in der

Collegien- Kirche allhier gehalten
habe zu verfertigen und ans kLicht

zu ſtellen. Da ich nun hiervon ein

geringer Zeuge bin daß SDure
Foch-Grafliche Gnaden
einer ſolchen geſegneten Unterwei

ſung in welcher Dieſelben be
ſtandig auf das Angedencken an den

Schopf



Schopffer gefuhret werden genieſ
ſen und in Gedancken und Verlan
gen zu demſelben empor zu ſteigen ſu
chen; Sohabe dieſewenige Blatter
von dem nothigen Angedencken an
den Schopffer in Unterthanigkeit
wiedmen und von Grund desHer
tzens wunſchen wollen daß dieſes
ſelige Angedencken immer tieffer in

DERDO theureſten Seelen moge
eingedruckt und gegen alle kunffti—

ge Anfalle des Satans und derWelt
beſtandig und biß ans Ende erhal—

ten werden damit SJE an dem—

ſelben nach vielen von GOtt ge—

ſcherckten und zuruck-gelegten Jah
ren DEROttheureſte Seelen in
die Hande des treuen Schopffers
empfehlen und die Wunder GOt
tes an ſeinen Geſchopffen au ewi

Lods Schoffgem o
n

e per in ieſer
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Prediger Salom. am AII.
V. lI.

ſen Tage kommen, und die Jahre her-
zutreten da du wirſt ſagen: Sie gefal
len mir nicht.

2. Ehe denn die Sonne und das Licht
Mond und Sterne finſter werden und
Wolcken wieder komen nach dem Regen. il,

z. ZurZeitwenn die Huter imHau-ſe zittern und ſich krummen die Star-
cken und müßig ſtehen die Muller daß

J

ihrer ſo wenig worden iſt und finſter
werden die Geſichte durch die Fenſter.

4. Und die Thuren auf der Gaſſen
J

geſchloſſen werdendaßdie Stimme der
Mullerin leiſe wird und erwachet wenn

der Vogel ſinget und ſich bucken alle
Tochter des Geſanas.

5.Daße!

na DEdencke an deinen Schopffer inV deiner Jugend, ehe denn die bö-  „α
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2 Das nothige Angedencken der Menſchen
J. Daß ſich auch die hohen fürchten

und ſcheuen auf dem Wege. Wenn der
Mandelbaum bluhet und die Heuſchre—
cke beladen wird und alle Luſt verge
het; denn der Menſch fahrethin da er
ewig bleibet und die Klager gehen um—
her auf der Gaſſen.

6. Ehe denn der ſilberne Strick weg
komme und die guldene Quelle verlauf
fe und der Eymer zerlache am Born
und das Rad zerbreche am Born.

7. Denn der Staub muß wieder zu
der Erden kommen wie er geweſen iſt
und der Geiſt wieder zu GOtt der ihn
gegeben hat.

ngee heilige Schriſt iſt die untrugliche
1 Regel und Richtſchnur, wornachS.

Gottesdienſt

c7 wir uns in geiſtlichen Dingen zu ach

richten haben. Sie iſt auch zulanglich, und
kan einen jeglichen vollkommen unterweiſen zur
Seligkeit. Es beſtehet die heiliae Schrifft aus
unterſchiedenen Buchern, die alleſammtvon dem
Heil. Geiſte eingegeben, und uns zu einer gewiſ
ſen Regel und Richtſchnur verordnet ſind. Es
ſind aber wenige, welche dieſelbige leſen, noch
geringer aber iſt die Anzahl dererjenigen, die ſie
recht zu gebrauchen wiſſen. Man hat daher
vor allen

Dingen, wenun man die heilige Schrifft
ſo leſen will, daß man vollen Segen daraus er

lange,



an ihren Schopffer in der Jugend. 3

lange, und aus dieſer Vorraths-Kammer recht
geſattiget werde, auf zwey Stucke bey Leſng
eines jeglichen Buchs zu ſehen. Das erſte iſt,
daß man ſehe, was der Heaupt-Zweck in dem
Buche ſey, wohin alle ubrigen Dheile deſſelbigen
ihre Abſicht haben; Zum zweyten, daß wir bit
ten, damit durch GOttes Gnade auch dieſer
Haupt-Zweck nach unſern Umſtanden in uns
erreichet werde. Dieſes hat man inſouderheit
bey heilſamer Leſung und Betrachtung des Pre—
diger Buchs zu mercken, und weilich anitzo em
Stuck aus demſelbigen zu betrachten mir vorge
ſetzet habe, ſo werden wir nicht ohre Nutzen
etwas weniges,vondem HauptZweck, und wie
derſelbige auch an uns ſoll erhalten werden, vor
anſetzen, und alsdenn zur weitern Abhandelung
unſeres Textes ſchreiten.

Es gehet aber der Haupt-Zweck Salomo
nis in dieſem Buche ſonderlich dahin, daß er die
Menſchen zum Dienſte GOttes, zur wahren
Furcht und heiligen Verehrung ihres Schopffers,
anweiſen, und durch die krafftigſten Bewe—
gungs-Grunde treiben moge. Dieſes ſehen

wir aus dem Beichluß des letzten Capitels da
er ſeinen Vortrag in ein Compendium bringet,
und ausruffet: Laſſet uns die HauptSum
ma aller Lehre horen, furchte GOtt und
halte ſeine Gebothe, denn das geboret al
len Menſchen zu, denn GOtt wird alle
Wercke vor Gerichte bringen,das verbor
gen iſt, es ſey gut oder boſe. Damit aber
dieſer heilſame Zweck an vielen moge erhalten
werden, ſo ſuchet er mit allen Krafften dasjeni

A2 ger ig
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4 Das nothige Angedencken der Menſchen

ge, was dem Dienſt GOttes und einer ernſtli—

chen und ungeheuchelten Furcht gegen die hoch—

ſte Majeſtat entgegen ſtehet, aus dem Wege
zu raumen, und weil er wohl ſahe, daß ſie von
Natur dem Dienſt der Eitelkeit nur allzuſehr

ergeben ſind, und derſelbige mit dem Dienſt
GOttes nimmermehr kan verbunden werden, ſo
ſuchet er das arme Hertz, welches ſich aar leicht

an denen irrdiſchen Gutern vergaffen kan, los
zu machen von allen. Banden der Eitelkeiten,
und den Geiſt des Menſchen dahin zu fuhren,
daß er alles Jrrdiſche getroſt und gläubig unter
ſeine Fuſſe treten moge. Zu dem Ende zeiget

er gleich am Anfang ſeines Buchs die Eitelkeit
der Welt ſehr nachdrucklich Cap. J. v. 1. 2. Rs
iſt alles gantz eitel, es iſt alles gamt eitel,
und ſchlieſſet ſaſt eben auch mit dienen Worten
Cap. XI. 8. es iſt alles gantz eitel, gantz ei
tel. Und damit die Menſchen von dem Dienſt
der Eitelkeit deſto leichter abgezogen, und dem
ewigen und unveraunderlichen GOtt zu dienen er

muntert werden, ſo hat die Sottliche Borſehung
es ſo gefuget, daß der allerweiſeſte und reicheſte

unter denen Konigen, dem es nicht mangelte an
Vermogen alles Vergnugens der Weit theil
hafftig zu werden, und ihre Woluſte zu koſten,
dieſen Ausſpruch fallen muſſen! Es iſt alles
eitel, es iſt alles eitel. Eine Wahrheit iſt

zwar anzunehmen, wenn ſie auch von dem Ge
ringſten ausgeſprochen wurde, aber das menſch
liche Gemuthe pfleget doch noch immer bey ſol
chen Satzen eine Ausflucht zu machen, und zu
pedencken: ja der geringe Mann redet es aus

einer
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an ihren Schopffer inder Jugend.

riner Ubereilung, daß er einen ſo geringen Werth
auf die Dinge dieſer Welt ſetzet, er hat es nicht
erſahren, wie wohl es thut, wenn man in Sam̃t
und Seiden gehen, alle Tage herrlich und in
Freuden leben kan, und von andern mit allen
Ehren-Bezeugungen angeſehen wird, daß ſo bald

man nur hervor tritt, ſich andere neigen, und
mit Bucken ihre Unterthanigkeit zu erkennen

geben. Daher hat Gottliche Weißheit einen
ſolchen Zeugen und Prediger erwahlet, der die
Eitelkeit und Nichtigkeit der Dinge aus Er—
fahrung eingeſehen hat, damit er. andere deſto

leichter vom Dienſt der Eitelkeit abfuhren, und
ihre Hertzen zu GOtt lencken mogte. Dieſes
iſt auch die Urſache, daß es gleich am Anfange
dieſes Buchs heiſſet: Diß ſind die Reden des
Predigers, des Sohnes Davids, des Ko
nicts zu Jeruſalem. Erwar ein weiſer Mañ,
daß nicht nur Geringe, ſondern auch Vornch-—

me, ja eine Konigin aus Reich Arabien, bewo

gen wurde, ſeine Weißheit zu horen, er forſche

te, fiel von einem aufs andere, und fande keine

Ruhe in den verganglichen Dingen, wie er Cap.
n. v. i. ſaget: Jch ſprach in meinem hHer
tzen: wohlan! ich will wohlleben,und gu
te Tage haben, aber ſiehe, das war auch ei

tel. Confer v. 4. 11. Dieſen weiſen, er
ſahrnen und machtigen Konig nun ſtellet GOtt

zum Redner auf, daß er uns die Liebe zur Welt
vergalle und verbittere, im Gegentheil aber die

Liebe zum Dienſte GOttes recht ſuſſe vorſtellen

mochte. Da ihn nun vornehme und alte Leute,

wegen ſeines groſſen Verſtandes, mit vieler Be
J 3 gierde
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6 Das nothige Angedencken derMenſchen
gierde in ſeiner Jugend gehoret haben, damit
ſie durch ſeine Worte zur Weißheit geleitet wur—
den; Wie billig iſt es, daß junge Leute ihn in
ſeinem Alter horen. Dennob er gleich vor vie—
len hundert Jahren ſeine Lppen im Dodte ge—
ſchleſſen, daßwir den Schall ſeiner Worte nicht
mehr horen konnen, ſo haben wir doch noch das
Buch, welches er in ſeinem Alter geſchrieben,
und zur Ausbreitung des Reichs GOttes verfer
tiget hat. Solte dieſer alte und erſahrne Lehrer
vor uns ſtehen, er wurde nicht nur ſeine aroßen
Theils verdorbene und verlohrene JugendZeit
mit vielen Thranen bereuen, ſondern auch alle
und jede Alte und Junge zur Nachſolge ermah
nen, daß ſie bitten und flehenmogten: HErr,
gedencke nicht der Sunden meiner Jugend,
uedencke aber meiner nach deiner groſſen
Sarmhertzigkeit. Es iſt aber nicht nothig auf
ihn zu warten, daß er von den Dodten aufſtehen,
und uns ſolchen Unterricht mittheilen mochte,er
hat uns ſeinen Sinn und Meynung hiervon nach
drucklich genug in ſeinem Prediger-Buche vor
Augen geleget, einen jeden treulich vor den Lu—

ſten der Jugend gewarnet, und zu fleißigen Angedencken an den Schopffer ermuntert, daß ge
wiß derjeniae,ſo dieſe theure Ausſpruche verach
tet, auch ſeinen Worten, wenn er gleich von den
DTodten auſſtunde, wenig Glauben beymeſſen
wurde. O! daß wir demnach nurmit gleichem
Fleiß und Sorgfalt, die Geſtalt und Eitelkeit
der irrdiſchen Dinge erkennen, als er ſie beſchrie
ben, und mit ſolcher Treue die Reitzungen und

Lockun
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an ihren Schopffer inder Jugend. 7

Lockungen der Welt vermeiden mochten, als er

uns gelehret hat.
Die Abſicht iſt klar, er will uns zum

Dienſt GOttes und zur heiligen Ehrfurcht ge
gen GOJJd anfuhren, O! daß nur auch vie—

le dieſe Abſicht im Lichte des Heiligen Geiſtes
erkennen, und darnach mit Gebet und Flehen
ringen mochten, daß auch ſie nach dieſem heili—

gen Endzweck zum Dienſte GOttes tuchtia ge
machet wurden, daß ſie verlaugnen mochten

das ungottliche Weſen, die weltlichen Lu
ſte, zuchtig gerecht und gottſeelig leben
in dieſer Welt, daß ſie mit Henoch einen gott
lichen Wandel fuhreten, oder ſich darauf beflei
ſigten, daß ſie immer vor dem Angeſichte des
Schopffers wandelten, die Guter der Welt fur
ein SchattenBild anſehen, und allein dem ewi
gen und unſichtbahren GOtt zu dienen beflieſ
ſen ſeyn mogten. Wir wollen demnach die

Worte Salomonis ſo betrachten, daß wir
nicht allein den gottlichen Willen und Abſicht
aus denſelbigen erkennen, ſondern auch darauf
ſehen, wie derſelbige an uns vollendet werden
moge. Solten wir den Jnnhalt der Worte
Salomonis kurtz ſaſſen, ſo iſt derſelbige wohl

dieſer:
Die Menſchen haben wichtige Uhrſa—

chen an ihren Schopffer zu geden
cken in der Jugend.

Dieſes auszufuhren werde ich

1. Dasjenige woran ſie zu gedencken,

anzeigen
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3 Das ndthigeAngedencken der Menſchen

2. Die Zeit in welcher ſie in dieſem
Angedencken ſich uben ſollen, betrachten

3. Die BewegUrſachen, ſo ſie hierzu
treiben konnen, beyſugen.

Das, woran die Menſchen gedencken ſol
len, heiſt der Schopffer. Gedenck an dei
nen Schopffer in deiner Jugend. Nach dem
Grunde, Pred deren, die dich geſchaffen ha—

ben, und ziehlet Salomon damit auf alle Drey
Perſohnen in dem gottlichen Weſen. Wie
denn bey dergleichen Wercken, die nicht in
GOdd geblieben, ſondern auf die Creaturen
gehen, alle drey Perſonen ſich krafftig und
wurckſam erwieſen, wie es auch im XRXIII.
Pſalm beißet: Der himmel iſt durchs
Wort des HErrn gemacht, und all ſein
cheer durch den Geiſt ſeines Mundes. So
ſagt auch Hiob Cap. XXXxIII.4. Der Geiſt
GoOttes hat mich gemacht, und der O
dem des Allmachtigen hat mir das Leben
gegeben, und Mefes bezeuget: Am Anfang
ſchuff GOTT Himmel und Erden, und
die Erde war wuſte und leer, und der
Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer,
vder druckte eine Bewegung ein, daß allerley
Creaturen koñten hervorgebracht werden. Jnglei
chen heißet es oon dem Sohne GOttes Colloſ.
J. 16. Durch den Sohn O0Ottes iſt alles
Zemacht was im Himmel und auf Erden
iſt, das Sichtbahre und das Unſichtbahre,
beyde die Thronen und Herrſchaften,und
Furſtenthumer und Oberkeiten, es iſt al
les durch ihn und zu ihm geſchaffen. So

iſt

E2—



an ihren Schöpffer in der Jugend. 9

iſt es alſo der Drey-Einige GOTT JVater,
Sohn und Heiliger Geiſt, an die wir zu ge
dencken verbunden ſind.

Weil man aber nicht kan gedencken an ei—

nen Schopffer, da man nicht zugleich ſolte ge—

dencken an die Geſchopffe, ſo wollen wir die
andachtige Betrachtung des Schopffers mit
dem ernſtlichen Angedencken an die Geſchopffe,
ſehr genau. verbinden. Und indem es heißet:
Gedencke an deinen Schopffer, ſo iſt die Ab—

ſicht des weiſen Predigers, daß die Menſchen

vor allen andern Geſchopffen inſonderheit auf
ſich ſehen, und in ſich die Macht und Weißheit
ihres Schopffers, als in einem Spiegel, erken-
nen ſolten. Und weil wirin unſerer Erkandt
niß von den Geſchopffen aufſteigen zu dem

Schopffer,daß wir von den Wurckungen
ſchlußen zu ihrer Urſache, von der Vollkom—
menheit die denen Creaturen nach ihrer Maaße
zukommt, aufdie viel hohere und unermeßliche

Vollkommenheiten.desSchopffers, bey denen
Unvollkommenheiten aber der Creaturen geden
cken ſollen, das muß von GOTd dem voll
kommenſten Weſen, ſehr weit abgeſondert ſeyn;
ſo fuhret uns dieOrdnung

(a.) Auf dieBetrachtung der Geſchopfſe
uberhaupt. Und da man dieſe in zwey Claſ—

ſen, in ſichtbhahre und unſichtbahre, in Cor
per und Geiſter, eintheilen kan, ſo haben die

Menſchen auf beyde zuſehen,daß ſie nicht wie
die unvernunfftigen Thiere in der Welt leben,

die nur
beſtandig unter ſich, ſelten aber uber

ſich ſehen. Es: iſt dieſes ein unverwerffliches
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Ernſt auf die Betrachtung des Schopffers
„Tommen, und ſo gehen ſie von einem Jahr zum

andern hin, haben noch nicht einmahl daran
gedacht, daß ſie die Geſchoffe GOttes erkennen

wolten, da ſich doch hiervon unſere Erkandtniß
anhebet, und GODT zu dem Ende uns ſoviel
Creaturen vor Augen gelegt hat, daß wir
durch Betrachtung derſelben, zu ihm ſolten ge
leitet werden. Denn indem Salomon ſaget:
Gedencke an den Schopffer, ſo will er uns zu
gleich auſ die Betrachtung der Geſchopffe fuh—

tren, daß wir unſere Augen nicht nur auf dieſe
ſchone Erde, ihre herrliche Fruchte, und auf
die mancherley Arten Thiere, auf den lieblichen

Geſang der Vogel, auf ihre ſchone Kleider,
auf den Schmuck der Blumen, auſ die Star
cke der Lowen, auf das Brauſen des Meers, und
auf ihr Behaltniß achten, ſondern auch unſere

Augen nach hohern richten, auf die ſchonen

Lichter des Himmels, auſ Sonne, Mond und

Sterne, und das gantze Heer deſſelbigen.

Bey Betrachtung dieſer Geſchopffe ſollen

wir aufſteigen zu dem Drey-Einigen Schopffer,
denn da wir weder in denen ſichtbahren noch
unſichtbahren einen Grund finden, daß ſie ſich
ſelbſt hervorbringen konnen,ſomuß nothwendig

eine



an ihren Schopffer in der Jugend. 11

eine hochſte Urſache ſeyn, welche dieſes alles er
ſchaffen hat, was wir ſehen. Undda ſollen

wir nicht ohne Beweaung ſtehen, wenn uns
eine Creatur vors Geſicht kommt. Wie in
unſerm Gemuthe, wo wir ein kunſtliches Uhr
werck,in welchem alle Rader nach der Ordnung
lauffen, ſehen, ſogleich eine Bewegung entſtehet,

daß wir die Kunſt und Geſchicklichkeit des

Werckmeiſters bewundern; ſo ſoll auch bey den
Menſchen, da ihnen eine ſolche Menge Ge—

ſchopffe Himmel und Erden, die in der groſten

Ordnung ſtehen, und laufſen, vorgehalten wer—

den, gleiche Bewegung entſtehen, daß ſie die

Allmacht, Gute und Weißheit ihres Schopf
ſers daraus erkennen, und gedencken, das muß

ein großer HErr ſeyn, der dieſes alles gemacht

hat. Finden wir ſchon eine ſolche Menge Lichts

in den Geſchopffen, inSonne, Mond und

Sterne, ſo ſollen wir ſchlußen, daß noch viel—

mehr Licht und Klarheit bey dem Drey-Eini
gen GOTT, als dem Vater der Lichter, ſeyn

muſſe. Finden wir, daß der Schmuck der

Blumen die reichſten Konige in ihrer Zierde und
Kleidung ſehr weit ubertreffe, ſo ſollen wir den
cken, wie viel großer muß der Schmuck des
Schopffers ſeyn, Licht iſt Dein Rleid das
Du an haſt. Finden wir Thiere mit unge
meiner Starcke begabet, ſo ſoll uns dieſes auf
die Macht des Schopffers fuhren, denn alle
Starcke, die ſich in den ſtarckſten Thieren finden,

iſt doch nur ein Schatten von der Starck und
Allmacht, mit welcher der Schopffer ausge
ruſtet iſt.  Jſt unſern Augen lieblich das Licht

des

75.
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GnadenSchem mittheilen konne. Und weil
wir beſonders die vielerley Arten der Thiere,
Pflantzen und Gewachſe, vor unſern Augen ha
ben, ſo ſollen wir beſtandig bey Betrachtung
derſelben auf die Vollkommenheit GOttes kom
men. Denn GoOttes unſichtbahres We—
ſen, das iſt ſeine ewige Krafft und Gott
heit, wird erſehen, io man das wahr,
nimmt an den Wercken der Schopffung,
ulſo, daß ſie keine Entſchuldigung haben.
oWer da ſiehet eine Heerde Schaaſe, ſoll nicht

nur an die Weißheit, ſondern auch an die Gu—

tigkeit ſeines Schopffers gedencken, daß er die
ſelbe mit ſo ſchoner Wolle bekleidet hat, durch
welche nicht nur dieſe arme Thiere erwarmet
werden, ſondern auch die Menſchen Vortheil er
halten. Denn der weiſe Schopffer hat auch
uns gelehret, wie wir die Wolle denen Thie
ren abnehmen, ſelbige ſpinnen, und zu ſolchen
Zeug und Tuchern, womit wir uns decken, zu
bereiten konnen. Uad obgleich manche geden

n



an ihren Schopffer in der Jugend. 13

cken mochten: es waren viele Geſchopffe, die

eben nicht zur Weißheit GOttes, noch zum
Nutzen der Menſchen gereichten, ſo kommt es
doch nur denen Unerfahrnen alſo fur, und liegt

offt in einem ſolchen Thier die groſte Weißheit
und Gutigkeit des Schopfſers verborgen, von
deme man es nimmermehr gedacht hatte. Was
iſt in vieler Augen verachtlicher und geringer als
eine Spinne oder Krotte? Und dieſte ſind ge—

wiß ein ſonderbahrer Spiegel gottlicher Weiß
heit und Gutigkeit. Denn da vielmahls ver—

gifftete Ausbunſtungen aus der Erden ſteigen,

die denen Menſchen gefahrliche Kranckheiten ja
den Todt ſelbſt verurſachen konten, ſo ſind dieſe

Thiere ſo zubereitet, daß ſie das Gifft an ſich
ziehen, welcher ſonſten in unſere Leiber dringen
wurde. Und damit ſie mit dem Gifft, welches

ſie in ſich ſaugen, die Menſchen nicht beſchadi—

gen, ſo hatt er eine rechte Furcht und Scheu in
ſie gelegt, daß ſie vor dem Menſchen fliehen.

Und welch eine große Weißheit findet ſich nicht
bey einer Spinne,aus derer Eylein ſo viele 10o.

ja wohl ooo. Faden,die ein rechtes Wunder
Geweb ausmachen, heraus gehen. Darum
ſo gedencke ein iegliches, auch wenn es eine

Spinne ſiehet, an den Schopffer.
Indem es aber heißt, gedencke an deinen

Schopffer, ſo will der Prediger durch dieſes

Wort die Menſchen auf die Betrachtung ihrer
ſelber lencken, daß ſie von ſich als einem ſehr

edlen Geſchopffe ſolten zu ihrem Schopffer auf
ſteigen. Und gewiß, wenn man den Menſchen

recht betrachtet, ſo findet man beh ihm als in
einem J

—æ

—See—

2

SS
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einem Jnbegriff die Gotiliche Almacht, Weiß
heit und Gutigkeit. Weil GOdT den Men
ſchen wolte zum Stadthalter unter denen ſichtbah
ren Creaturen ſetzen, ſo war es ſeinem Endzweck
gemaß, daß er dieſes Geſchopff mit Leib und
Seel begabte. Ein Leib wurde erſordert, weil
er ſolte Herr uber die ſichtbahren Creaturen
ſeyn; eine Seele aber muſte er haben, weil er
in Gemeinſchafft mit GODT ſeinem Schopf
fer, als einem. unſichtbahren Geiſte, leben ſolte.

Da nun ein Menſch beſtehet aus einem vernunff—

tigen Geiſt und corperlichen Weſen, und doch
die Seele und Leib auf das innigſte mit einan
der vereinigt, daß die Seele den Leib belebet,
und derſelbe ohne dieſelbe todt, und dieſes Ge
heimniß der Vereinigung der Seele mit dem
Leib ſo hoch iſt, daß es noch Niemand ergrun
den konnen, ſo mag man wohl einem ieglichen
Menſchen zuruffen: Gedencke an den Schopf
fer, der ein ſolches Meiſter-Stuck ſeiner All—
macht und Weißheit an dir vollendet, indem
er deinen Leib zu einer vernunfftigen Seele er
ſchaffen hat.

Damit wir aber noch mehr durch die Be
trachtung unſers Weſen zu GODJ geſuhret
werden; So wollen wir die beyden Theile, aus
welchen der Menſch beſteht, in Abſicht auf den

Schopffer,noch eigentlicher betrachten.

Jn Abſicht auf den Leib, hat GOtt den
ſelben in einer Majeſtatiſchen und Herrlichen
Geſtalt gebildet, weil erihn zum Herrn in dieſer
Untern-Welt ſetzen wolte. Und obgleich die
Lelber durch die Sunde ſehr elend und vielen

Schmere
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Schmertzen und Kranckheiten unterworffen 4
worden: ſo ſieht man doch noch an allen Glied— 4J.
maßen, an allen Muſculen, Nerven und der
gantzen Structur des Menſchen, Fußſtapffen ict;
eines weiſen Schopffers. Und ſoll man an ſei
nen Schopffer, ſowohi in Abſicht auf die Bl- u

dung, als auf die Erhaltung der Leiber, gee u!
dencken. e

ijun
Jn Abſicht der Bildung finden wir reiche I

Materien an unſern Schopffer zugedencken, ujr.!
wenn wir betrachten Augen, Ohren, Zunge, .m.
Hande, Fuße, und andere Glieder,die er uuws un!n
gegeben hat. Noch mehr aber wurde ſich dieſe il.

14Materie hauffen, wenn wir an unſern erſten An bnfang der Bildung,da die Glieder ſichtbahr wor/
den,da die Finger, wie die ſubtilen Faßergen, m.
die Augen, Ohren, Mund und Naſe, wie klei—

Puncte ſich zeigen, gedencken. Da findet
4

man gewiß Werck der Allmacht und der Weiße ig
heit,wie esDavid erkannt hat. Flalm CXXXIX. uriJch dancke dir dafur, daß ichwunderbar ulfrs
uch gemacht bin, wunderbar ſind deint
Wercke, und das erkennet meine Seele ng
wohl. DessSchopffers Weißheit zeigt ſich da
bey, gantz ordentlich zu g.
ſammenſetzet, und darauf ſiehet, daß er nicht lauu jrh

h
u

2

ter Mannlein, ſondern auch Magdlein bildet,
und zwar gerade ſoviel Mannlein und Magdlein,
daß weder das mannliche Geſchlecht einenMan.
gel an dem weiblichen, noch das weibliche einen

—D—jegliches an die Weißheit ſeines Schopffers, die

S
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16 Das nethige Angedencken der Menſchen

er in der Bildung der Menſchen erwieſen hat,
gedencken moge.

Jn Abſicht der Erhaltung zeigt ſich GOt
tes Vorſorge und Allmacht, indem er denen

ſchwachen Corperlein ihre Nahrung in Mutter—

Leib ſo wunderbahr zuflieſſen laßt, und ſie bey

ſo manchen Zufallen, Beſchwerungen und
Kranckheiten der Mutter doch noch geſund und
beym Leben erhalt, zur beſtimmten Zeit aus dem

Leib ihrer Mutter ziehet, und an des Tages Licht

ſetzet. Dabey man wohl hohe Urſachen hat an
ſeinen Schopffer zu gedencken. Dieſe Vorſor
age des Schopffers wachet uber die ſchwachen
Leiber der zarten Kinder, und ſeine heiligen En
gel behuten ſie auf ihren Wegen. Wie man——

ches Kind wurde Halß und Beine brechen, oder

ſonſten Schaden nehmen an ſeinem Leibe, daß
in allen Republiquen lauter Kruppel, Lahme

und Blinde ſeyn wurden, wo nicht die Augen
des HErrn ſahen auf die Leiber derer ſchwachen

Kinder. Der getreue Schopffer nun, der die

Auſſicht uber die Leiber der Menſchen Kinder in
ihrer Jugend hat, ſorgt auch fur dieſelben ihre
gantze Lebens-Zeit hindurch, daß er ihnen Nah
rung und Unterhalt verſchaffe, er leiſtet hulff—

reiche Hand, wenn dieſe Hutte baufallig wird,
und im TDodt da ſie gar aufgeloſet und ins Grab
geſencket wird, gedencket der treue Schopffer
noch an unſern Leib, daß er ihn bewahre, und
keines unſerer Gebeine verlohren werde, und

am Jungſten Tage wenn der Goel wird uber

unſern Staub ſtehen, ſo will er den in dieAſche

verfallenen Leib zu einem ſchonen und verklarten
Leib
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Leib wieder aufbauen. On ſo gedencke doch uee

ein jegliches an die Allmacht, Weißheit und D
Gute, die der getreue Schopfer in Erhaltung une

u

ſerer Leiber beweiſet.
Weil aber GOJJ nicht allein unſern

I

Leib, ſondern auch unſere Seele geſchaffen, ul
unſer Schopffer ein Vater der Geiſter heißt,
Ebr.

n
hun

—DdDeeeeIIihrer unſterblichen Natur eine Aehnlichkeit ha, ſt
te.ben, ſo muſſen wir auch auf unſere Seele, als au!

Jein herrlichs Geſchopffe, ſehen, und dabey an uhn
unſern Schopffer gedencken. Es ſteht dierelbe Aſ

vmit dem Leibe in einem innigen Bande der er tiſſ J

einigung, ſie bleibet aber doch ein von dem Leib aif
unterſchiedenes Weſen, welches vor ſich lebt, L

wenn es auch gleich außer der Gemeinſchafft 4

mit ſeinem Leib ſtunde,vbwohl die abgeſchieddnen 1

Seelen ein inniges Verlangen nach der Wienr
dervereinigung mit ihren Leibern tragen. Es iſt nte
die Seele der herrlichſte Theil eines Menſchen .18

nach ihrerNatur und Eigenſchafften.
fin
unkeinen corperlichen Theilen zuſammen geſetzet iſt, hght

ul
J

und hatdieVollkommenheiten,welche die Gei—
ſter, ſo zu

ten. Und daß ſie ein ſolches geiſtlichs Weſen. J9
ſieht man aus der Beſchaffenheit ihrer Kraffte, ifr
nach welchen ſie die Dinge erkennen, ordentlich

liufzuſammen ſetzen, oder auch aus einander ſe—

tzen kan. Da ſie das, was denen auſſerlichen
unGinnen nach ihrem Geruch oder andern Eigen  iglnB ſchafften

en!



is Das nothige Angedencken der Menſchen

fchafften als unangenehm vorkommt, doch ver
langt, weil ſie es dem Leib vor nutzlich erkennt

aus denen Wurckungen; und im Gegentheildas
jenige, was denen außerlichen Sinnen nach

dem Geſchmackund andern Eigenſchafften an
genehm ware, verabſcheuet, weil ſie wiederum
erkennet, daß es dem Leib ſchadlich ware. Ja
ihre Gedancken und Begierden gehn nicht allein

auf corperliche, ſondern auch auf abſtracte und

Geiſtliche Dinge.
GOJd hat ihr ein Verlangen nach ei

nem unendlichen Guth eingepflantzt, ſo daß

wenn man aller Welt Schatze zuſammen brach

te, alle Herrligkeiten, Reichthumer und Eh
re in eines zuſammen zoge, ja einem einigen

Menſchen nicht nur dieſen gantzen Erdboden, ſon
dern auch alle ubrige himmliſche Corper gabe,

ſo wird doch ſein Verlangen nicht geſattiget wer
den, denn es iſt gerichtet auf ein unendlichs

Guth, darnach ſehnt ſich der arme Geiſt, und

kommt eher nicht zur Ruhe, biß er deßelbigen

theilhafftig wird. Darinnen haben wir nun ſo

an unſern Schopffer zu gedencken, daß wir ſo
wohl ſeine Weißheit als Gutigkeit erkennen.

Ein Zeichen ſeiner Weißheit iſt es, daß er uns

einen ſolchen weſentlichen Theit beygelegt; Ei
nen Beweiß aber ſeiner Gutigkeit nehmen wit
billig daraus, daß er, als das vollkommenſte

Guth, zu unſerer groſten Gluckſeeligkeit,ſich mit
theilen, und uns ſolches durch das Verlangen
nach einem unendlichen Guth offenbahren wol
len. O! daß demnach alle vernunfftige Men
ſchen das bedencken mochten, daß wenn ſie aller

Welt
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Welt Guter gewonnen, und nichtzudem Genuß D
ihres Schopfſers kommen, daß ihre arme Seele
den groſten Schaden, der unerſetzlich iſt, leide. J.

Die Jortreflichkeit unſerer Seele ſoll
uns billig zu unſern Schopffer fuhren. Der
Schopffer hat große Dinge an uns ſeinen Gee

u
ſchopffen gethan, in Abſichtauf die Seele. I

Jm Stand der Unſchuld,ehe er Menſchen ri

ſchuff, ſo gingen die ſchaffende Perſohnen vor—
nhki

her zuRath; Laßt uns Menſchen machen, u
ein Bild das uns gleich ſey; Und indem er n 4.

ihnen die Seele eingeblaſen, und das naturli, witDche Lehen gegeben, ſo hat er ihnen zugleich auch
r

das Geiſtliche Leben mitgetheilet, daß man an I

dem Menſchen, als in einem hell- leuchtenden
nrßSpiegel, einen Abdruckder Gottlichen Vollkom n

menheiten des Schopffers erblicken konnte. Der ll
Menſch war mit geiſtlichen Licht erfullet, er

liebte das, was heilig, und vergnugte ſich an ſui
ſeinem Schopffer, bey ihme fand man Weiß- ini

4heit und Gerechtigkeit. Dieſer Wohlthat un— t!
ſers Schopffers ſollen wir nicht vergeſſen, ob
wir ſie gleich durch den betrubten SundenFall irn
verlohren haben. ſ

Die Vortrefflichkeit unſerer Seele, die uns
J

pp.
zu dem Schopffer fuhren ſoll, erhellet auch nach c

dem Fall daraus, daß GOtt ihr Schopffer ſie 9—
ſo werth ſchattt. Der Vater gibt ſeinen Sohn

gr! Jaden allerherrlichſten Schatz im Himmel zur l

Erloſung der Menſchen,dar. Und daniemand
weder im Himmel noch auf Erden vermogend 99
war, die Menſchen zu erloſen, denn eskan kein i

Bruder den andern erloſen, Plal. XLIX.s. „ef
J

Ba 9. ſo



9.; ſo kam der Sohn GOttes, der zugleich der

Schopffer ſelbſten war, und erloſete die Seelen

nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit
ſeinem theuren und koſtbahren Blut. O!
gedencke an deinen Schopffer, der dich ſo theuer

erloſethat. Und da die Seele nach dem Fall
das Bild des Satans tragt, daß ſich in ihr fin—

det Boßheit und Bliudheit, ſo kommtder Schopf

ſer,

Siehe des ſeeligen Herrnt Profeſſor Franckenz Be
trachtung uber den u9. Pſalin pag. za5. allwo er hiervon

ſebr nachdrucklich redet in ſolgenden Worten Jeſ. 54.
wird die Gchopfung und Erloſung zuſammen geſugt.

Denn ſo heiſt es daſelbit Der dich gemacht

hat iſt dein Mann', HERR Zebaoth iſt ſein

Nahme; und dein Erloſer, der Heilige in Jſtael,
der aller WeltGOTD genennt wird. Denn
iiachdem der Menßhin die Sunoe geſallen war eine neue
Schopfung nothig welche durch das Werck der Erluſung

wvolbracht  werden muſle. So hilfft uns auch die erſie

Schopfiung nicht mehr. wenn die neue Schopflung nicht

dazu kommt. Darum reden im NeuenTeſlament Chriſiut

und ſeine Apoſtel/ ſohlel von der neuen Gebuhrt von der

tieuen Creatur? und von dem neuen Geſchopfe. Jh
iemand in Chriſlo ſo iſ ereine neue Creatur das alte

n  vergangen ſiehe/ es in alles nen worden; heiß es

er Cor. z. verſ. 7. Und ſo muß auch ein ieder beydes zu
ſanmen

faffen.
Wenn er erkennet er ſey GOttes Ge

ichpfſp bitte etGOtt um die nene Schopffungdaß er

nicht cilet demGluch derun der Gunde willen auf al
ten Meuſchen lieget ewiglich bleiben muſſe. Denn blei
bei er In ber Larve des Gatans die er durch den Sun

ben Fal und ſrine fleiſchlche Gebuhrt an ſich bekommen

hut ſn iſt er ein: Lind des Todes ewiglich. Derohalben

wuußer darum .bitten daß er ihn neu ſchaffen und einen an
dern Reuſcheiſ aus hhu machen wolſe.
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fer, der zugleich Erloſer iſt,und zerſtohret das 4
Bild des Satans, und richtet ſein ſchones Bild

Seele
er

wurcket geiſtli—
1

che Leben in ihr, er erfullet den Verſtand mit
geiſtlichem Licht, daß die Kraffte der menſchli—
chen Natur wieder geheiligt und erneuret wer— m
den nach dem Bilde, welches der erſte Adam die
getragen, und er, als der andere, in noch meh— 18I

rerer Vollkommenheit gezeiget hat, daß wir in 91
allen unſern Handlungen, in unſern Gedancken iſf
und Begierden,GOtt gleicher, herrlicher und ſe—

eli
dencken an ihren Schopffer, an ſeine Allmacht, pe
Weißheit und Gutigkeit,denn indemer ſein

Bild
n 4

in unſern Seelen anrichtet, ſo verrichtet er kein ſr
geringer Werck, als wenn er eine gantze Welt, a
ja wohl 10. Welten ſchaffte, daher auch de .ni
Schriſt, als von einer neuen Schopffung, hieon

J

redet, ſ. LI.: Schaffe in mir GOtt ein reines ſun
Bertz, und gib mir einen neuen gewiſſen n

Geiſt. Eph. II.Wir ſind ſein Werck geſchaf— 15u

fen in Chriſto JEſu zu guten Wercken.
Es leuchtet die Vortreff lichkeit dieſer Gei- ph!

ſter auch darin hervor, daß ſie der Schopffer unſ
zur Ewigkeit erſchaffen; denn ſie ſind unſterb— irhlich, nach denen innerlich an ſich habenden Ei- ln
genſchafften, da wir in ihnen keinen Grund der u
Zernichtung finden, und auſſer ihnen iſt auch ri ranichts, denn die Corper ſind nicht vermogend eie nl
nen Geiſt zu zernichten. Und ihre geiſtliche Wur

9cungen, die ſie ohne Hulffe der Sinnen verrich—
ten, zeugen krafftig von ihrer geiſtlichen Natur. i

1O! welch eine Gutigkeit und LiebedesSchopt el,L
B 3 fers 28 J



22 Das nothige Angedencken der Menſchen

fers wird hierdurch offenbahret, daß er das Ver
gnugen, ſo er der Seelen ſchencket, nicht in die

engen Schrancken der ſo kurtzen Zeit eingeſchloſ—
ſen hat, ſondern daſſelbige in die Ewigkeiten hin—

ein fuhren will, und daß er den Menſchen in
der Erneuerung nicht ſtehn laßt, ſondern ſein

Werck vollfuhrt, biß an den Tag der Zukunfft,
daß er die in dem Tode abſcheidende Seelein die
Hande nehmen, ſie vor aller Geſahr bewahren,

und am jungſten Tage wiederum mit ihrem Lei—

be vereinigen will. O! Menſchen gedencket an
euren Schopffer.

Da nun dieGute undWeißheit desSchopf
fers ſo herrlich aus den Geſchopffen hervor leuch

tet, daß die Menſchen allenthalben, wo ſie nur
ihre Augen hinwenden wollen, die vom Fett
trieffende Fußſtapfen ihres Schopffers erkennen
mogen; ſo hat man hohe Urſache, bittre Kla—

gen uber die Dummheit, Blindheit und ſchand
lichen Undanck der meiſten Menſchen, die ent—

weder ihren Schopffer und ſeine Wohlthaten
vergeſſen, oder nur kaltſinnig daran gedencken,

zu fuhren. Es iſt gewiß derjenigen auch heutiges

Tages eine groſſe Anzahl, uberwelche GOtt mit
Recht, wie uber das ungehorſame Jſrael, Him
mel und Erden zu Zeugen aufrufen, und ſie an
klagen kan: Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn,
und ein Eſel die Krippe ſeines Herrn, abet

Jſrael kennets nicht, und mein Volck ver
nimmtsnicht, Jeſ. J. 2. 3. Ein Ochs iſt dum
und ein Eſel trag, aber die Menſchen, die dach

eine vernunftige Seele haben, ſind in Erkennt
niß ihres Schopffers vielmahls noch trager und

dum



an ihren Schopfer in der Jugend. 23 a1„iti
dummer, als Eſel und Ochſen. Denn dieſe

I

kennen dock nochdiejenigen,ſo ihnen das Futter
vorlegen, und ſie in den Stall ſuhren: Sie ha,

nAben keine vernunftige Seele, und laſſen ſich doch
inlann annen, ſie horen dieStimme, und laſſen ſich

durch ein Wort ihres Herrn lencken, wohin er ſie

halen will: Aber Menſchen giebt es,die OOt. iu!
tes Stimme nicht horen, die die Bande, womit vet

bdncnttalct n

hiri

brechen wollen. Denen, wo ſie in dieſer Blind—
i

Akea!

heit und Boßheitbiß ans Ende ſortfahren,beſ- as
jtn

J
ſer ware, ſie waren nur Ochſenund Eſel, als
vernunftige Geſchopffe,

Schopffer mit rechter Andacht, Jnbrunſt und
U

Gehorſam gedacht haben. Denn da jene ihre
Laſt nur tragenin der Zeit, ſo fuhlen dieſe ewi— ui
ge Schmertzen, und werden ohne Ende gequa Jng
let in der Holle. JIIEs ſind aber unterſchiedliche Gattungen lin
von denenjenigen Menſchen, welche ihres mil- hnD
denSchopffers entweder gantz vergeſſen, oder

nur kaltſinnig an denſelben gedencken. Einige nf
thun es aus einer ſtrafbahren Unachtſamkeit,
und weil ine

rh.

—Dd—ſind wie die Schweine, welche die Eicheln un, in
ter den Baumen aufleſen, und ſich nicht be/ rle

aepkummern,wo ſie herkommen; ſehen ſie auch Aubißweilen weiter, ſo gehet es wie bey einem u
Schwein, welches etwan den Baum anſiehet, gun
von dem die Eicheln herunter fallen; alſo ſind uſe

B 4 auch J —D
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auch viele Menſchen gewohnt,daß, weil ſie von
Juaend auf das Brod aus den Handen ihrer
Water und Mutter, ihrer Groß-Vater oder

Groß-Mutter empfangen, ſo gedencken ſie, die
hatten es ihnen gegeben, und bedencken nicht,
daß der Vater und Mutter, Groß-Vater und

Groß-Mutter allen leiblichen Unterhalt aus der

Hand EDttes genommen haben. Hierin—

nen uiegt die Schuld auch groſſen Theils an El

tern
und GroßEltern, welche Kinder und En

cket auferziehen, und ihnen nicht bey aller Ge
legenheit den Schopffer ins Gedachtniß zu dru
cken, und ins Hertz zu legen ſuchen, da doch

GODd inſonderheit von ihnen auch erſordert,

weiſet das Werck meiner Haunde zu mir.
Ob nun gleich Eltern und Groß-Eltern

hierin große Schuld tragen, ſs ſind doch Kin—

der nicht ohne. alleSchuld, denn da auch der
Mund derſelben verſchloſſen geweſen, ſo hatten

fie doch den Schopffer, ſowohl aus dem Buch
der Natur, als der Offenbahrung erkennen mo
gen. Es wird alſo keiner, der GOttes ſeines

Schopffers vergeſſen, mit der kahlen Entſchul
digung auskommen: mein Vater und Mutter,

mein GroßVater und GroßMutter haben

mich nicht daran erinnert, noch ſelbſt anGOtt
ihren Schopffer gedacht, und das reitzte mich
ihrem Exempel zu folgen. Dennob ſie gleich

vor ihre Perſohn deßwegen Verantwortung dem
jenigen, der bereit iſt zu richten die Lebendigen

und die Todten, geben muſſen, ſo biſt du doch

durch derſelben Exempel nicht entſchuldigt, ſon
dern, wenn du nach dem Exempel deiner Gottes

verl
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vergeſſenen Eltern, in der Vergeſſenheit nach—
folgeſt, ſo wird da eintrefſen, was im Pſalin
ſtehet: ſie fahren ihren Vatern nach, und
ſehen das Lichr ninmermehr. Denn du
hatteſt jadoch GOTDT aus den Wercken der
Sſchopffung erkennen mogen, wie es heiſt Rom.
L GOtres unſichrbahres Weſen, das iſt,
ſeine ewine Krafft und Gottheit wird erſe
hen, ſo man das wahrnimmt an den Wer
cken der Schopffung, alſo daß ſie keine
Entichuldigung haben.

Denenqjenigen nun, die in ſolcher ſtrafba—

ren Unachtſamkeit und Vergeſſenheit ihres

Schopffers. kange Zeit dahin gegangen ſind, hat
man billig daß Gewiſſen zu ruhren und zu rut—

teln, daß ſie aus dem Schlaſ der Sicherheit
aufwachen, und bey ihrer großen Vergeſſenheit
ſich zu erinnern anfangen: Seyd nicht wie
Roß und Mauler, die nicht verſtandig
ſind, welchen man Zaume und Gebiß muß
ins Maul legen, wenn ſie nicht zu ihrem
Schopffer wollen blalm XXXII., bleibet nicht
langer in dieſer gewohuten Unachtſamkeit, daß
ihr weder auf euch, noch auf andere Geſtchopf
ſe achtet. Jhr horet vielmahl, daß Menſchen
auf die Welt gebohren werden, aber ihr achtet

es nicht, weil es taglich geſchieht, und vergeſ—

ſet des Schopffers, der die Menſchen-Kinder
laſſet gebohren werden. Wurde alle hundert

Jahr ein Menſch gebohren, ſo wurde man ſich
darob verwundern, und dafur den Schopffer
tuhmen, der ſo große Weißheit, Gute und
Vorſorge an einer ſo kleinen Creatur erwieſen,
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26 Das nothige Angedencken der Menſchen

dieſelbe in Mutter-Leibe erhalten, und endlich
durch ſeine Alimachts-Hand an des Dages—

Licht gebracht: Da aber alle Tage Kinder ge
bohren werden, ſo achten es viele nicht. Wie
unbillig aber handelt ihr gegen euren Schopfer,
daß ihr denſelbigen aus euren Augen ſetzet. Und
da er euch taglich Gelegenheit giebt, von neuen
ſein Lob zuverkundigen und niemahls mude zu

werden in Erhebung ſeines Nahmens, ſo miß
brauchet ihr die Vielbeit ſeiner Geſchopffe und
Wercke zur Vergeſſenheit. Thut doch eure
Augen auf, und ſehet auf den, deſſen Augen
euch ſahen, da ihr noch unbereitet waret,
und der alle eure Tage, die noch werden
ſolten, und derſelben keiner da war, aur
ſein Buch geſchrieben hat. Pſ. iz9. O daß

ihr doch erkennen mogtet, wie koſtuch die Ge—

dancken, die auf den Schopffer ſuhren, ihr
wurdet allezeit, ſooft ihr ein Kind in Windeln
gewickelt ſehet, welches ſich nicht helffen noch
verſorgen kan, ſondern von der Vorſorge ſeines
Schopffers leben muß, euch dabey erinnern eu—

res Schopffers, daß ihr auch ehemahls in ſol—

chem Zuſtand geweſen, in welchem euch GOtt
diejenigen zugefuhret, die euch pflegen und war
ten, auch waſchen und reinigen, heben und tra
gen muſſen, iht wurdet eurenSchopffer im Him
mel fur ſeine Vorſorge und Liebe, die er von
Kindesbeinen an, an euch gethan hat, preiſen.
Gedencket an euren Schopffer, wenn ihr ein

Kind, das zu gehen anfangt,und bald auf dieſe

bald auf jene Seite wancket, und immer dem
Falle nahe iſt, ſehet,undgedencket, derSchopf

ſer
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fer hat mich erhalten, daß ich nicht Arm oder

Bein gebrochen. Sehet ihr ein Kind, das in
der Jugend ſeine Augen verlohren hat,ſogeden
cket: der Schopffer hat mir meine Augen be—

wahret, und das will ich gebrauchen zu ſehen

auf ſeine Geſchopffe. Gedencket an euren
Schopffer, wenn ihr eure Augen gen Himmel
richtet, und ſehet dieſes Gebaude mit Verwun—
derung an. Welch ein ſchones Gewolbiſt nicht
der Himmel? Er wird von keinem Pfeiler un—

terſtutzet, und ſallt doch nicht. Aber gedencket

nicht allein an denſelbigen bey dieſem groſſen Ge
baude, ſondern auch, wenn ihr eure Schuhe an
ziehet, und laßt euch nicht nur das Groſſe, ſon—

dern auch das Geringſte zu euren Schopffer
ſuhren.

Eine andere Gattung der Menſchen vergeſ—

ſen ihres Schopffers, aus einem ſchandlichen

Mißvergnugen, da ſie mit dem, was der Schopf
ſer an ihnen gethan hat, nicht zuſrieden ſind.

Es giebt Menſchen, die durch eine ungeordnete

und unerſattliche Begierde auf die Creaturen
fallen, die immer ihr Angedencken anGOTT
verſparen, biß ſie des Guten, ſo ſie an andern
Creaturen finden, und noch nicht beſitzen, hab
hafft worden waren, und vergeſſen dabey ihres
Schopffers bey dem Gegenwartigen, was ſie

aus ſeiner Hand empfangen und beſitzen. So
lange die Menſchen keine eroffnete Augen haben,
GOtt zu erkennen und zu lieben, als das hochſte,

ſchonſte und vollkommenſte Guth, ſo treibt ſie ei
ne Begierde, daß ſie die Gaben, die ſie bey an
dern finden, mit neidiſchen Augen anſehen,und ſel

bige
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28 Das nothige Angedencken der Menſchen

bige zu ſich reiſſen wollen. Und daverblendet ſie
die Begierde dergeſtalt, daß ſie diejenigen Gaben,
die ihnen der Schopffer mitgetheilt, gantz ver
geſſen, und ſo nach demjenigen, was ſie noch
nicht haben, ſtreben, als hatte ſie der reiche
Schopffer gar nicht bedacht, ſondern gantz arm
und bloß gelaſſen. Hat, zum Exempel, ein
Menſch eine herrliche Gabe von GODD em
pfangen, eine Sache tief einzuſehen, er findet
aber bey einem andern eine ſchone Gabe, eine
Sache ordentlich vorzutragen, ſo treibt ihn die
neidiſche Begierde, daß er auch dieſe Gabe mit
dem Schaden des andern haben will, und er

veraiſt darobederjenigen Gabe, die ihm der
Schopffer mitgetheilt, und die doch niecht ge
ringer iſt, als des andern. Da meynet er, als
denn wolle er anGOTD gedenckenmit Zufrie
denheit, wenn er dieſe Gabe uberkame, und
wenn er dieſe erhalten hat, fo falt er wieder auf
was anders, und ſo gebiert die Unvergnuglichkeit
immer Vergeſſenheit des Schopffers bey denen
Menſthen. Daoher ein jeglicher dieſes zumes
cken hat: Es iſt ein großes Guth, wer ſich
genugen laſt, und gedencket an ſeinen Schopf
ſer bey dem, das er wurcklich hat, und preiſet
ihn aus einer wohlgeordneten Liebe zu andern
Creaturen, ob demjenigen, was er an denſelben
gewurcket und geſchaffen hat. Wer zufrieden
iſt mit dem, was ihm ſein gutiger Schopffer
beygelegt, und gedencket an denſelbigen, ſuchet'
in CHriſto ſeine Gnade, der erlangt das Recht
zu allen Creaturen, und mag man ſagen, es iſt
alles euer. Da im Gegentheil diejenigen, die
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nur immer aus Mißvergnugen, nach den Crea—

turen ſtreben, darob des Schopffers vergeſſen,
nicht nur den Gebrauch der Creatur ſondern al—

les verlieren. Darum ſo gedencket in Vergnug—
ſamkeit des irdiſchen, an euren Schopffer.

Andere vergeſſen ihres Schopffers, aus
einem ſtoltzen Sinn und Hochmuth, da die ar—

me Creatur mit demſelbigen gleichſam rechten
will, daß er ihr nicht ſoviel Ehre ausgetheilt,
als ihre Verdienſte wurdig waren. Er hatte ihnen
nicht ſovielGuter beygelegt,alsandern,diees wohl
nicht ſowohl zugebrauchen, noch zu Ausfuhrung
großer Thaten, auf demErdboden, anzuwenden

wuſten. Aus ſolcher heftigen Eigenliebe wachſt

das boſe Kraut der Vergeſſenheit, daß ſie mey—

nen, das Bißgen, ſo ſie von dem Schopffer
empfangen, ware eben nicht von ſolcher Wich—
tigkeit, daß ſie viel an den Schopffer ged ncken

ſolten. Ja viele werden durch den Hochmuth

dahin verleitet, daß ſie mit Pharao ſagen, wer
iſt der HErr, deß Stimme ich horen ſoll.
O ihr hochmuthige, aber dabey ſo arme Crea—

turen, erkennet doch euer Elend, und eure hoch

ſte Unwurdigkeit, ſehet einmahl, mit erleuchteten

Augen, in die Tieffe eures verderbten Hertzens,

ihr werdet euch gewiß keines Bißgen Brodts, und
Fkeines Tropffen Waſfers wurdig halten, noch

denſelbigen genießen, daß ihr nicht zugleich an
die Liebe und Gute eures Schopffers geden
cken ſollet.

Noch andere vergeſſen ihren Schopfſer

aus einer frechen Verleugnung ſeiner Gottlichen
»Vorſehung. Viele wollen nicht glauben, daß

ein
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3 Das nothig Angedencken der Menſchen

ein GOJDJ ſey, noch ein Schopffer, der ſie
erhalte, die aber gewiß die groſte Thorheit be
gehen, und eben ſo thoricht handeln, als dieje—

nigen, ſo man ins Stock-Hauß bringen, und
daſelbſt verwahren muß, damit ſie andere Men
ſchen, mit ihren tollen Worten, nicht verun—
ruhigen. Wenn Kinder in einem Hauſe wa
ren, die taglich aus dem Becher ihres Vaters
truncken, von ſeinen Biſſen aßen, in ſeinen Bet—
ten ſchliefen, in ſeiner Stube wohnten, und
ſie wolten doch nicht glauben, daß ſie einen
Vater hatten, ſo wurde jedermann, ſolche Kiü
der fur toll und raſend halten; Aber eben ſo
thoricht und toll iſt das Bezeugen derjenigen, die
taglich die Lufft in ſich ziehen, das Brod ge—
nießen, auf dem Erdboden wandeln, das Waſ—
ſer gebrauchen, und doch nicht anGOTT ge—
dencken, noch deſſen Vorſehung bekennen wol
len Denn ſie konnen doch aus eignem Ver
mogen, ob ſie gleich die herrlichſten Creaturen
ſind, nicht ein eintzig Kornlein zu ihrim Brod
aus der Erden bringen, noch einen Trepffen
Waſſers ſchaffen, noch ſich ſelbſten die Lufft
geben, und verlaugnen doch in ſolcher Frechheit
die Vorſehung des hohen und erhabenen GOt
tes, der ihnen gibt Saamen zu ſuaen,undBrod
zu eſſen, der ihnen gibt Fruh, Regen und Spat
Regen, und von dem ſie alles haben. Wollet
ihr nun, ihr ſchnoden Verachter eures Schopf
fers und ſeiner vielfaltigen Wohlthaten, die
ihr das gute, ſo er euch ſo reichlich erzeiget mit
Fuſſen tretet, nicht wiederum zu eurem unend
uichen Schaden von ihm verachtet und verworf

ſen
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fen werden, wollet ihr nicht unter der Zahl der

Iunſeligen Creaturen ſeyn, von welchen es heiſt,
daß der ſie gemacht hat, ſich ihrer nicht
erbarmen, unh der ſie geſchaffen hat, ih
nen nicht gnadig ſeyn wolle; So erkennet “1l;
bußfertig, und bereuet ſchmertzlich, diele freche
Verlaugnung eures Schopffers und ſemer
Wohlthaten, ſuchetVergebungaller eurer Sun
den, in dem Blute Chriſti, bekennet bey aller
Gelegenheit den Schofſper, welchen ihr ſo lange
Zeit verlaugnet habt; und laßt, durch ſeine Gna
de, einen neuen Geiſt in euch ſchaffen, damit
ihr nicht verworffen werdet von ſeinem Ange—

ſicht.
Manche gedencken wohl bey denen Geſchopffen an ihren Schopffer, aber es iſt nurein

fluchtiger Gedancke, der ſich bald wieder ver
liert, und dasHertz nicht hinfuhret zudem chopf
fer, und wann auch gleich das Hertz ein wenig ge
faſſet wird, ſo entwiſchet es doch, und ein ſolcher
Gedancken verliehret ſich ſo leicht, alseinAalaus
der Hand desjenigen, der ihn halt, entrinnet.

Zrnntengnndnnhnnget ſug
die Kraffte der Pflantzen, Krauter, Metallen,
ſie anatomiren Baume und Pflantzen, ſie zerle oint
gen die Theile des menſchlichen Corpers, ſuchen

—99

die ſubtileſten Aedergen, wiſſen ſich wohl zu ex

primiren, ſie ſollen von der Weißheit iſn
GOttes, aus der Structur des menſchlichen e.
Corpers, reden, und ſolte man vermuthen, die

f

wurden immer an den weiſen Schopffer geden
r un.

cken, und vor ſeinem Angeſicht wandeln, aber 9
ihr 4
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ihr Leben bezeuget es genug,daß ſie nicht in hei—

liger Ehrfurcht gegen GOtt ſtehen, ſondern, daß

ihr gantzer Sinn zur Eitelkeit gerichtet ſey, re
den ſie bisweilen ein Wort, ſo auſ den Schopf
ſer fuhret, ſo bringen ſie wieder bey andrer Ge—

legenheit ein unnutz Ding hervor, da ſie ſcher
tzen und lachen, wo ſie mit Ernſt ſtehen, und des

Schopffers Weißheit bewundern ſolien. Und
hieraus kan man ſehen, wie abſcheulich und boß

die Menſchen ſind, und wie ſehr ſie mit ihren
Gedancken von dem Schopffer abweichen:; da—

her man ſich bey einem ſolchen. Gedancken, der
zeinen auf den. Schopffer fuhret, auch zugleich

vor GOtt zu demuthigen und zu flehen Urſach

hat, daß er unſer ungehorſames Hertz zu ſeinem

Gehorſam heilige und bereite, ſonſten konte man
alle Geſchopffe betrachten, alle Planeten durch

reiſen, und bliebe doch ein Kind der Hollen, und
ein Sclave des Satans. Daraus wir auch

ſehen, daß es nicht darauf ankomme, daß einer

von denen Geſchopffen raiſonire und diſputire,

und daß dieſes noch nicht zulange, und die Pflicht
erfulle, welche inden Worten lieget: Geden
cke an deinen Schopffer; ſondern, daß uns
das Wiſſen muſſe zum Genuß und zur Gemein
ſchaftdesSchopfers fuhren. Ein Quentgen Er
kantniß, daß ich alſo rede, mit Ergebung des

Hertzens an den Schopfer verbunden, iſt beſſer

als ein Zentner bloſſer Erkantniß, dabey man
ſich ſelbſten ſuchet, und, wegen der Vollkommen
heit ſeines Verſtandes, ſich zu einem Abaott
macht. Ein ungelehrter Bauer, der den Him—

mel, Sonne, Mond und Sternen nach ſeiner

Ein
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Einfalt anſiehet, und gedencket, das muß ein
groſſer und gewaltiger HErr ſeyn, der dieſes al—

les gemacht hat, erinnert ſich dieſes Schopfers,
wann er zu ſeinem Pflug, oder anderer Aubeit,
gehet, lobet denſelben, und lebet demſelben, der
kommt der Pflicht nach, die Salomon ſordert:
Gedencke an deinen Schopffer; Da im
Gegentheil der beſte Mathematicus und Phyſi—
cus, der beſtandig die Corper ausmißt, durch
die Vergroſſerungs-Glaſer die Geſtirne obſer—

virt, und mitungemeiner Muhe ausrechnet, wie
weit ſie von uns abſtehen, und wie groß ſie ſind,
bey aller ſeiner Rechen-Kunſt, Maaß-Stab,
Circkel und Vergroſſerungs-Glaſern, ſeines
Schopfers vergißt, weiber demſelbigen nicht ſein
Hertz uberliefert. Dieſes haben inſonderheit
Gelehrte zu mercken, daß all ihr Thun Gewirr
bleibe, und ſie das wichtigſte vergeſſen, wo ſie
nicht zur grundlichen Erkanntniß ihrer Nichtig
keit, und zur grundlichen Einſicht der Gute und
Hoheit ihres Schopffers kommen, daß ſie dem
jenigen zu gefallen, und deſſen Gnade zu erlan—

gen ſuchen, der ſie allein zur wahren Ruhe brin—
gen kan. Daben iſt nicht vorbey zu gehen, daß

manche den Sichein haben, als gedachten ſie
an ihrenS chopffer, indem dieſelbe, wañ ſie Segen
im Leiblichen erhalten, daß ihre Schaafe ſich
vermehren, und thre Aecker viele und reicheFruch
te bringen, ſagen: GOtt Lob! der uns unſer
taglich Brod ſo reichlich beſchehret, unſer Korn
und Fruchte fur Hagel und Schloßen behutet
hat, ſie freuen ſich, wann ſie ihre Trauben un
ter die Preſſe bringen, wann ſie ihren Keller

C mii
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mit vielen guten Wein belegen, und ihre Scheu
nen mit vielen Scheffeln Korn beſchutten kon—

nen, wann ihre Kinder außerlich eine gute
Heyrath treffen, da ſie zu Geld, Ehren und
Vermogen kommen, ſie reden offters,wie ſie

GOtt geſegnet, von geringem Anſang, zu ſo
großen Vermoögen und Anſehen gebracht, ſie
dancken, wie es ſcheint, fur die Wohlthaten, nach
dem erſten Artickel, vergeſſen aber des großen
GOttes, nach dem zweyten und dritten, indem ſie
nicht gedencken,daß ſie eine unſterblicheSeel habẽ,

und daß ſie ihren Schopffer zuforderſt an der
ſelben erkennen ſolten, indem er dieſelbe nicht

nur nach ſeinem Ebenbild, zu ſeiner Gemein
ſchafft erſchaffen, ſondern auch dieſelbige, nach
dem ſie ſich von ihme verlohren, wiederum er
loſet habe, und in ihr ſein edlesBild aus Gnaden
anrichten wolle. Wer nur an das Jrrdiſche, und
nicht auf das Geiſtliche und Himmliſche ſiehet,
der gibt genug zu erkennen, daß er nicht an den
unſichtbaren Schopffer gedencke. Daher wir
uns bey denen leiblichen Geſchopffen fur die
ſen beyden Abwegen zu huten, daß wir die ir

diſche Creatur nicht verabſcheuen, oder verach

ten, noch auch unſer Hertz an dieſelbe han—

gen. Es werden Menſchen gefunden, die einen
ſolchen Grimm und Feindſchafft, gegen gewiſſe
Thiere und auch andre Menſchen hegen, daß
ihnen nicht nur ihre Geſtalt, Natur, Tempera
menten und Eigenſchafften nicht gefallen, und
fie daher auf dieſelbe zu ſchelten anſangen, und
wohl ſagen, das iſt ein garſtiges Thier, th
mit von meinen Augen weg; ſondern. auch

ue es

ſich
nicht
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micht undeutlich an ihren Schopffer verſündigen,

als hatte er ein ſolches Thier, nicht weißlich,
und nach ſeiner Art vollkommen, gemacht, und
murren heimlich gegen ihn. Da doch die gro—
ſte Weißheit, wie ich an der Spinne gezeiget,
auch an dergleichen Thieren hervor leuchtet.
Mantche aber fallen mit ſolcher Begierde auf die
Creaturen, daß ſie des Schopffers darüber ver
geſſen, und machen einen Abgott aus denſelbi—

gen: Manche Perſon hat ein Hundlein, und
macht ſich damit mehr zu ſchaffen, als mit dem
Angedencken an den Schopffer, es liegt offters
in ihrem Schooß, als das Angedencken des
Schopffers in ihrem Hertzen, ne wollen ſich
nur mit den beſten Fruchten des Landes ſattigen,
ſind irrdiſch geſinnet, und halten den Bauch fur
ihren GOtt. Viliele die da Weiber haben,
machen dieſelbe zu ihren Abgott, und die da
Manner haben, machen es gleichſals alſo, da
doch der Apoſtel Paulus ſagt 1. Cor 7. 29. Die
da Weiber haben, ſeyn als hatten ſie keine,
und alſo auch die da Manner haben, ſollen ſeyn
als hatten ſie keine, und die dieſer Welt ge—
brauchen, daß ſie derſelbigen nicht miß
brauchen., dann die Geſtalt dieſer Welt
vergehet, wer aber in Gemeinſchafft des
Schopffers geſtanden hat, bleibetin Ewigkeit.

Solaſſet uns nun zuforderſt dieſes beden—
ecken, daß wir einen unſterblichen Geiſt von
GOtt empfangen, und durch das Verlangen,
ſo er eingepflantzet hat, nach einem unendlichen

Guth, zu ihme dem Schopffer anckern.So
wenigdieTaube Noah, auf den ungeſtumen
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gen, daß wo wir etwas ſchones in der Natur
iehen, wir aus dieſem Reich aufſteigen ins
Reich der Herrlichkeit, und ſchlußen, hat ſich

hier der Schopffer ſchon ſo herrlich geoffenbah

ret; ey was wird nicht erſt im Himmel wer
den! ich muß den Schopffer ſelbſten haben,in
meines himmlifſchen Noah Kaſten, kan ich am
beſten raſten, da werde ich finden, Freude die
Fulle und nebliches Weſen, zur Rechten des
Schopffers ewiglich.

CdJr gehen nun weiter, und richten unſre GeA dancken auf die Zeit, in welcher man ſich in
ſonderheit in dieſem nothigen Angedencken uben
will. Man pfleget das menſchliche Leben in ver
ſchiedene Alter einzutheilen, als in die Kindheit,
in die Jugend, in das mannliche Alter, und ho—

he Alter. Jn einem jeglichen ſuchet GOtt die
Menſchen-Kinder, und ruffet ſie zu ſeinem Dien
ſte.

auf,
daß. ſie ſich mit Leibund Seele zu dem

ſelbigen ergeben, und als Geſchopffe ihren
Schopffer ſuchen mogten. Es werden auch vie
le tauſend, welche noch nicht in ihrer Kindheit,
oder Jugend, oder mannlichen Alter, ſondern erſt

in ſpaten Jahren zur Erkäntnjß ihres Schopf
ſers gelanget ſind, die Herruichkeit deſſelbigen
in der ſchonen Stadt, deren Baumeiſter er
ſelbſt iſt, mit vieler Luſt und Vergnugen ſehen,

und unter der geſegneten Zahl derjenigen ſeyne

dit
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die dem HErrn dienen infeinem Tempel. Aber
es iſt doch dem ohngeachtet nicht zu laugnen, daß
die drey erſten Alter viele Vortheile vor dem
ſpaten haben. Wann die Hertzen noch jung
und zart, ſo gleichen ſie dem Wachs, welches
leicht nachgibt, und die Form einer Sache an—
nimmt. Wo man nun ſuchet das Bild SOttes
dahinein zu pragen, ſo gehet es noch leichter an,
als wann die Hertzen ſchon ſo alt und hart wor—
den ſind, da prediget man ro. ja wohl ioo. mal,
und halt ihnen das Wort SOttes, als einen
Model und Typum vor, nach welchen ſie ſollen
abgedruckt werden, man ſuchet ſie in denſelbi—
gen zu ſetzen, aber ſie nehmen die Geſtalt nicht
an ſich, weil ſie ſo lange Zeit boſes zu thun ge
wohnt waren, und von ihrer verkehrten Art nicht
laſſen wollen. Erkennet gleich ein Alter,es ſey
nothig den Schopffer zu ſuchen, ſo verliehren ſich
doch offters dieſe Gedancken ſogleich unter dem
Nachdencken, und er wird indie zeitlichen Din—
ge eingeflochten, weil er ſein Hertz an dieſelbige
gehanget, und ſo lange Zeit der Eitelkeit gedie—
net hat. Dabhingegen die erſten Jahre viele
Vortheile haben, wann man ſeine Gedancken,

ſobald ſich nur das Nachdencken auſſert, auf den
Schopffer richtet, da iſt das Gedachtnis noch
nicht mit ſo vielen weltlichen Dingen uberhauſt,
und die Einbildungs-Krafft noch nicht mit ſo
vielen ſchadlichen Bildern angefullt. Ein ſol—
cher muntrer Jungling kan im kurtzen weit kom—

men, da es im Gegentheil bey einem Alten ſehr
hart halt, biß er zu einem hertzlichen Angeden—.
cken ſeines Schopffers gebracht wird. Man kan

S
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die Sache am leichteſten faſſen unter einem

Gleichmſ. Die Anweiſung, wie man an ſei
nen Schopffer gedencken,und von denen Ge
ſchopffen ſein Gemuth zu ihm erheben ſoll, glei—

chet einer langen und mit vielen Sproſſen verſe—

henen Leiter, durch welche man zu GOtt auf—

ſteigen ſoll. Ob nun gleichwohl auch alte Leute

an emer Leiter aufſteigen konnen, ſo hault es doch
ſehr ſchwehr und muhſam, ſie zittern und furch—

ten ſich, daß ſie alle Augenblick mochten herun
ter fallen, beſinnen ſich auf jeder Sproſſe, ſehen

oßttmahls uber ſich, und vergeht ihnen wohl das
Geſicht, wann ſie ſehen, daß noch ſoviel Stuf—
fen zu uberſteigen ſind; Da im Gegentheil ein
muntrer Jungling dieſelbige behertzt anfaßt, eine

Sproſſe nach der andern ergreift, und in die
Hohe ſteigt. Wanner auch gleich ſiehet, daß
er noch eine ziemliche Hohe zu aäberſteigen vor
ſich hat, ſo laßt er ſich derentwegen nicht den Muth
entfallen, ſondern ſeine friſche Begierden treiben

und reitzen ihn immer von neuem nicht mude zu
werden, biß er zu dem Ziel gekommen, daß auch
die Untenſtehende ſich wundern uber die Fertig
keit eines ſolchen Menſchen: Auf gleiche Wei
ſe gehet es bey dem Angedencken an den Schopf
fer: Wo dieſes iſt verſparet worden biß an die

grauen Haare, und man ſoll nun nach denen

Regeln, die theils das Buch der Natur, theils
die Heil. Schrift enthalt, ſein Gemuthe zu Gott
im Himmel richten, ſo findet man da eine hohe

Leiter und viele Sproſſen, die man uberſteigen

ſoll; da nun das Gemuth ſoviel Jahre hindurch
ſehr niedertrachtig in die Erde und irrdiſche Din

ae vere
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ge verſcharrt geweſen, ſo halt es eben ſo hart,

wann es ſoll zudem Schopffer empor gerichtet
werden, als wenn ein alter, eingekrumter Mann
ſich ſoll gerade aufrichten, und recht empor ſe
hen. Wann auch gleich ein reiches Maaß der
Gnade da iſt, hindern doch die ausgezehrten
Kraffte des Menſchen, daß er nicht mehr ſo im
Reich GOttes arbeiten kan. Sein Leib hindert
ihn, weil er denſelbigen kaum nach ſich ſchlep
pen kan, daß er nicht ſo munter ſeinen Lauffzur
Ewigkeit beſchleuniget. Es kommen viele Zweif—
fel, Mißtrauen, Sorge fur die Erhaltung in der
kunfftigen Zeit, ja der DTeuffel ſetzet zu mit Miß
glauben, und Verzweiff lung, als gehorte man
nicht in den Himmiel, nachdem man ſo lange
dem Dienſt der Eitelkeit ergeben geweſen, da ko
ſtet esmanchen Kampff, lange Zeit,und vielen

Schweiß, biß man den Sieg davon traaet.

Wo im Gegentheil die Seelen undLeibes/Kraff
te noch friſch ſind, und die Gnaden-Waurckun—

gen GOttes treiben den Menſchen, da ſiehet man
mit Luſt einen ſolchen geiſtlichen Jungling ſeinen

Weg unſtraflich gehen, und mit ungemeiner
Begierde Himmel- an ſteigen. Er iſt nicht ſo
gefeſſelt mitdenSorgen der Nahrung, noch ein
genommen von der Liebe des Jrrdiſchen, der
Trieb zum Guten iſt vielſtarcker, das naturli—

che Feuer wird geheiliget, und alles, was ſie an
ſangen, fuhren ue mit vieler Muntetkeit fort,
und kommenin kurtzer Zeit ſehr weit. Daher
billig ein jeglicher Jungling, in der Zeit ſeiner
Jugend, bedencken ſolte, was zu ſeinem Frieden
diente, und wie koſtbär die Zeit ware, die ihme

C 4 GOtt
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GoOttin der Jugend ſchencket, damit er ja kei
ne Stunde noch Augenblick vorbey ließe, in wel—

cher er micht ſuchte hoher zu ſteigen, und in die
Gemeinſchafft mit ſeinem Schopffer zu kommen.

Und weil der weiſe Salomo wohl wuſte, daß
ungemeine Vortheile damit verbunden waren,

wann man in der Jugend an GOtt gedachte,

ſo ermahnet er auch ſo treulich hierzu, daß man
dieſer Zeit wohl wahrnehmen moge. Er redet

davon 1.) uberhaupt, 2.) inſonderheit.

J. Uberhaupt zeiget er die Zeitan,wann
er ſpricht: Gedencke an deinen Schopffer
in deiner Jugend, ehe dann die boſen Ta
ge kommen, und die Jahre herzu treten,

da du wirſt ſagen, ſie gefallen mir nicht.
Es ſollen Gottſelige Eltern, ihre Kinder dem

gnadigen Angedencken GOttes ſchon empfeh—

len, wann dieſelbigen noch in Mutter- Leib

liegen, ſie ſollen ernſtlich zuGOtt flehen, daß
er ihre Leibes-Frucht, wann ſie dieſes Tages
Licht ſehen, und in die Gemeinſchafft mit an—

dern Menſchen kommen ſolte, fur alleer Gefahr
und Verfuhrung in dieſer argen Welt aus Gna-
den und Barmhertzigkeit bewahren wolle. Und
wann ſie nicht eben ſo unbarmhertzig ſeyn wol—

len, als diejenigen Eltern, welche ihre Kinder,
denen gluenden Armen des Molochs uberge
ben haben, ſondern Liebe an ihren Kindern er
weiſen; ſo ſollen ſie GOtt bitten, wann ſie ihre

Kinder noch in Windeln gewickelt tragen, oder
dieſelbigen fuhren, daß er ſie mit ſeinem Hei
ligen Geiſt regieren.und ihre Hertzen zu ſeinen
Tempeln heiligen wolle. So bald ſie aber

Je
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anfangen zu reden, und etwas ins Hertz zu ſaſ- 21
ſen, ſo ſoll man ſie dahin fuhren, wie ihnen al
les, was ſie hatten, von dem treuen Schopffer 4.

6.mitgetheilet wurde, man ſuche ihre Gedancken
üund zarte Hertzen auf den Schopffer zu fuhren, und damit ſie nicht gedencken mogen, ſie 41

ſolten dieſes darum thun, weil es Menſenenſag— ie;
ten, ſo belehre man ſie, wie der groſſe und mache  r

lin

—Dn in,mit aller Treu dahin, daß ihnen das verkehrte 14.
Principium, Verſtand kommt mcht vor Ala—

h

an gedencken, ja

ſanden Jahren, und, als konnte die Jugend

ILnicht eingepflantzet
mehr, als ein ſchadliches Unkraut, aus dem

ſ

Hertzen zu rotten, und wann die wolluſtige Ju—
ſt

gend meynet, man ſchrancke ſie allzuſehr ein, urmn
und fuhren wohl die Worte Salomonis, ſo ſie 1
von andern gehoret, an: Freue dich Jung- uhling, in deiner Jugend, und laß dein hertz n

npir
guter Dinge ſeyn in deiner Jugend. Thue
was dein Hertz geluſtet, und deinen Au- d
gen gefallt; ſo vergeſſe man nicht darzu zu
ſetzen, ſtehet, wiſſe, daß dich in

lel J

—S—ſie hatten einen Frey-Brief, wann ſie ihre jun. g

gen Jahre verſchwendet haben. Man hat ſie tr
zu erinnern, daß ſie die weltliche Traurigkeit

uber irrdiſche Dinge aus ihrem Hertzenſtoſ
ſen, und das Ubel von ihrem Leibe thun, it
i. e. nicht geſtatten ſollen,daß die Traurigkeit l;n

C b
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uber irrdiſche Dinge, welche ihren Sitz eigent
lich in der Seele hat, auch. den Leib ſchwache

und abmatte, denn ſonſt wurde die angenehme
Morgen-Rothe der Jugend finſter werden, und
wie der Rauch verſchwinden. Jm Gegentheil
aber wurden ſie ihre junge Jahre wieder finden

in der Ewigkeit, wann ſie an ihren Schopffer
in denſelbigen gedachten.

Dieſes Gedencken an den Schopffer faſ—

ſet in ſich, daß ſie denſelbigen erkanut haben,
wie in dem erſten Theil Erwehnung geſchehen,

und daß ſie den erkannten GOTJ auch von
Hertzen annehmen, und ihm dienen. Unddar
zu ſind die Menſchen zu fuhren, und da ſolten
Eltern, Prediger und Lehr-Meiſter darauf drin-
gen, daß man die Kinder auch ſchon in den

Jahren, da ſie aufs F'ld geſuhretw urden, ſich

wundern und freuen uber die ſchonen Baume
und Blumen, die ſie allenthalten vor ſich ſehen,

auf den Schopffer fuhrte, der dieſelbigen ſo
ſchon gekleidet und geſchmucket hat, man ſolte

ſie wann man ihre zarte Glieder waſcht, ihnen

immer von dem Schopffer vorſagen, der ſie ſo

weißlich gebildet hatte, man ſolte ihnen zeigen

die Weißheit GOttes, daß er ihnen die Augen
vornen an den Kopff geſetzt, und die Zahne in

dem Mund gegeben, aufdaß ſie damit eßen, und
die Speiſſen zerſchneiden konnten. Und die zu
mehreren Jahren kommen, ſolten doch nicht ſo
vergeſſen in dieſer Sache ſeyn, und nicht geden
cken, das wuſten ſie ſchon, ſondern immer beſ
ſer die Weißheit GOttes einſehen; So wur
den gewiß manche von ſo vielen SchulSun

den,

Ê
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den, als leider manchmal geſchicht, nicht ſo lecht
hingeriſſen werden, ihr Gewiſſen wurde ſie ſchla
gen, daß ſie dem Strom der Boßheit wieder— “34
ſtunden. Da wurde ein reicher Segen von

ubrige Tage des Lebens ſich ergießen. Wer „i
nicht will an Erziehung der Kinder die Hole
verdienen, der beſtarcke ſie nicht in ihren gt

dern vor dem Spiegel trage, noch ſie bewun- g

dre, ſondern fuhre ſie auf die wahre Hertzens, un
Demuth, auf welche die Augen des Schopf r

ſondern ſuche es
L

j
fers gerichtet ſind. Man feßle ihre Hertzen nicht

mit dem Schopffer auf das allerinnigſte zu ver— rt!J

binden; man fuhre ſie ab von aller Unwahr— 44

heit, Lugen und Betrug, und zeige ihnen, wie u.
derSchopfferdie Wahrheit ſey.Wird dieſes ver/ ſnn
ſaumet in derJugend,ſowird gemeiniglich, bey uenJinmehrern Jahren der Eigenſinn ſo zunehmen, daß pa
die vorhin Kinder in Lugen und Betrug geweſen,
bald Meiſterin dieſen graulichen Laſtern werden.

Daher muß fleißiginder Jugend gepflantzet und ſe
begoſſen, die boſen unartigen Gewohnheiten aber

durch GOttes Gnade, außgeriſſen werden, u
und je mehr mit denen Jahren die menſchliche n

Krafft wachſet, ie geubter ſoll man ſich in den n
1haAngedencken an den Schopffer erfinden laſſen, ng,

daß man Seel und Leib begebe zu einem Opf- gh
ſer, das da lebendig, heilig und GOtt wohle iin
gefallig ſey. Jn denen fruhen Jahren ſoll man ln

4i.die uule
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die Kraffte ſener Seelen gebrauchen, daß man
uber ſeinen Zuſtand, und großes Verderben
reflectire, ſich von gantzem Hertzen zuGOtt
bekehren, und je mehr die KrafftedesVerſtan—
des ſich hervor thun, deſto tiefer ſoll man gra—
ben, und ſich ernſtlich zuGOtt bekehren, weil
eine ſpate Buße ſelten eine wahre Buße iſt, da—

her ermahnet Salomo: SEhe denn die boſen
Tage kommen, welche auf die ubel angewand
te Jugend-Zeit gewiß erfolgen, da man als—

denn die Scharte nicht mehr auswetzen, noch
den in Sunden Moraſt geſchobnen Karren ſo
leicht heraus ziehen kan. Es kommen Tage, de
ren man uberdrufig wird, und wohl nicht zu
leben wunſchte, damit man nicht ſich zur Laſt
ware, noch andern Menſchen zum Verdruß und
Abſcheu herum gehen muſte. Welches bey vielen
eingetroffen, die in ihrer koſtbaren Jugend-Zeit
die nothige Pflicht, an ihren Schopffer zu geden
cken, aus den Augen geſetzet haben; denn wenn
ſie gedachten, die Jugend muß verraſet ſeyn,
und ſich lauter herrliche Tage auf Erden einbil—

deten: wann ſie frohlockten und jauchzeten,alle
Dage herrlich und in Freuden lebten, unter Trom—
peten-und PauckenSchall ſchmaußten, und ein
ander zuriefen: Laßt uns frolich ſeyn, laſſet
uns wohlleben, weils da iſt, und unlers
Leibes gebrauchen, weil er jung iſt. Wir
wollen uns mit dem beſtenWein und Sal
ben fullen, laſſer uns die Mayen,Blumen
nicht verſaumen, laſſet uns Crantze tra
ten von jungen Boſen, ehe ſie welck wer
den. Unſer keiner laſſe ihm fehlen mit pran

nen.
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jen, daß man allenthalben ſpuren moge, J

vo wir frolich geweſen ſind. Wir haben
och nichr mehr davon, denn das. Laßt
ins den armen Gerechten uberwaltigen,
ind keiner Wittwen noch alten Mannes ulh
chonen, laßt uns der alten Greiſen Straf J

e nicht achten. Was wir nur thun kon pulien, das ſoll recht ſeyn, denn wer nicht
hun kan, was ihn geluſt, der gilt nichts. nsi
zap. II. v. 6. bis iu.; ſo ſind plotzlich trube Ta— J1

1

ftun,
je nachgekommen, und die Jahre gefolget, dee un
en ſie hochſt/uberdrußia waren. Viele wann lnle in der Jugend auf Univerſitaten das Geld hh
vie nichts geachtet, daſſelbige verloffen und verr ee

A

pielet, ſind nach wenig Jahren, Monathen, ja u 4
dagen, in ſolche Armuth gekommen, daß ſie, in

J g

—J.— tegt
eſetzt, ſich an Huren gehangt, die aber in wee intilttuiger Zeit in ſoviel Beſchwerung gerathen, und uei

J
olche Tage erlebet, von denen ſie ſagen muſten, un

IIie geſallen mir nicht; alle Kraffte ihres geſchan
eten Leibes fingen an zu ſchwinden, daß ihre n
heine wurden wie die Stecken, ihr Corper wie

ey ausſtehen muſten, da hieß es aber: das iſt din.
nn Jie Schuld deiner verſaumten Jugend-Zeit, IJnaß du ſo geſtrafet wirſt, und die Strafe ng

einer Hurerey, daß duunflatige Creatur r

on dem heiligen Schopffer ſo gezuchtiget
virſt. Daher wo man dergleichen Straffe ent- 44.
ehen, und nicht den Schopffer geaen ſich reitzen lf
eill,ſo gedencke man an ihn in den fruhenJah uſ

ren, n
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Te—

ren, und weil ſich gar bald ein unvermutheter

Wechſel der Tage und Jahre treffen kan, daß

auf angenehme Tage unangenehme, ſobald fol
gen, als auf den Sonnenſchein, Regen,Sturm
und Ungewitter zu entſtehen pflegt; ſo dencke

man immer, die gegenwartige Zeit der Jugend

iſt die bequemſte an ſeinen Schopffer zu geden—

cken, und verlaſſe ſich nicht auf die folgende,

wei ſie nicht in unſern Handen iſt. Denn wir
ſind ja micht Herr uber eine Minute der folgen—

den Zeit, daß wir derſelben mit Nachdruck ge
bieten konnten, daß ſie kommen muſte. Und
geſetzt, wir wuſten gewiß, da uns doch nichts
ungewiſſers iſt, wir erlebten noch die folgende

Zeit, ware das nicht der groſte Schade, wann

wir das Angedencken und den Dienſt unſers

Schopfſers jetzo ausſetzen, und ihn auf die ſol
gende Zeit verſchieben wollten. Wolteſt du

dich nicht ſchamen, vorſetzlich als ein Jnvalide
in den Himmel zu gehen? Nachdem du lange

Zeit an die Welt gedacht, und bey der Eitel—

keit deine Kraffte verzehret, und gantz matt und
mude worden, dann wolteſt du dich bey der

Schaar der Auserwehlten unterhalten laſſen?

Wer ſo gedencket, hat nimmermehr einen rech

ten Ernſt in Himmel zu kommen; Es iſt Lu
gen und Betrug, er mag ſagen, was er will.
Wer einen ernſten Willen hat ſelig zu werden,

der wird auch ſogleich, von der Stunde an,
trachten, daß das Reich GOttes in ſeiner und
vieler Andern Seelen aufgerichtet werde, und
je junger er iſt, deſtomehr wird er ſich freuen,

und deſto ſorgfalligerwird erſeyn,alle Tagedeme

zu
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zu dienen, deß er iſt, und dem er ſich mit Leib

und Seel ergeben hat.
Esbezeichnet aber auch der weiſe Salomo,

die Zeit, in welcher man an den Schopffer ge
dencken ſoll, mit beſondernUnmſtanden, und wird
auch dieſelbige mit vieler Erbauung konnen be—

trachtet werden. Salomo ſagt; Ehe denn
die Sonne und das Licht, Miond und Ster
ne finſter werden. Da zeigeter an, daß die—

ſes die bequemſteZeit, welche die Menſchen aus
kauffen ſolten, an ihren Schopffer zu gedencken,

wann das Licht, Sonne, Mond und Sterne
noch hellund leuchtend ſind. Weilder Menſch
mit Recht mag eine kleine Welt genennet wer—
den; ſo redet Salomo dergeſtalt von dem ſel—

ben, als wann er von dieſem groſſen Gebau—
de handeln wolte: er leget ihme bey, Sonne,
Mond, Licht und Sterne, welche wir von den
Krafften der Seelen mit Recht erklaren,“ weil
die Augen, welche einige unter Sonne, Mond
und Sternen ſich vorſtellen, in dem dritten Ver—
ſicul noch deutlicher angezeiget werden. Und

dieſes

Einige nehmen dleſe Worte in eigentlichen Verſiand
von den kichterndesHimmels Sonne Mond und Ster
nen welche denen Alten dunckel vorkommen wie Eeb.
Schmidlus ſolche erklartmelldieſe kichter in dem Tod verfin
ſtert warden. Dieſem aber ſtehet entaegen dah Salomo
eigentlich von denen Stucken die an unh in den Menſchen
uicht aber von denjenigen die auſſer ihme ſindrede. Zum
2.) daß er ſo vieles von dem Leibe redet/ ſo iſt auch glaub
lich daß er dle Krafte der Seele nicht mit Stillſchweigen
vorbey gehe und daß man hier die innern kichter der See—
ken

za verſiehen habe 3) redet er faſt immer in verblum
kin Verſtand in deuen gleich folzenden Worten.
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chicket ſich auch ſehr wohl
auf die Kraffte unſerer Seele, denn, wie ohne

Licht, Tonne, Mond und Sterne die ubrigen

Lorper von uns nicht wurden erkannt werden,
e

ſondern alles in Finſterniß begraben wate; ſo

wurde unſer Leib und alles Thun, wo wir nicht

mit ſo herrlichen Krafften der Seelen verſehen

waren, in

Unwiſſenhei
Finſterniß liegen, daß wir in lauter

t dahin iebten, und weder uns noch

andere Geſchopffe erkennen mogten. Dieſe
Krafſte der Seelen aber ſind gleich einem Licht,

denn wie da s icht ein Mittel iſt eine Sache zu

erkennen, alſo iſt auch der Verſtand ein ſolches

Vermogen, durch welches wir auf menſchliche

Art gedencken, und durch die Gedancken uns ei

ne Sache deutlich und klar machen, und je ge
ubter wir im gedencken ſind, deſto, mehr Ein-
ſichten bekommen wir in die Dinge. Nit ei
nem Licht mag verglichen werden die Einbildungs

Krafft, durch welche.wir konnen die Bilder der
e

auſſerlichen
uns vorſtell

und in die Sinne fallenden Sachen

en, daß uns dieſelbige einleuchten,

wann ſie auch gleich abweſend ſind. Einem

Licht kommt
macht, daß
empfinden,
ſtellen, und

ſehr nahe das Gedachtniß, denn es

wir den Abdruck der Dinge, die wir
behalten, daß wir denſelben uns vor—

wo er uns entwichen iſt, wieder her
vor ſuchen koönnen. Mit einem Licht kan vergli
chen werden die Urtheils-Krafft, denn dieſe Fa
higkeit des Verſtandes ſiehet die Verbindung

der Sache, und ſetzet die Dinge,ſo unter einan

der liegen
liegen,

ſetzet
ſie zuſammen, und giebet groſſe

Geoi

aus einander, die aber aus einander

4
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Gewißheit von einer Sache. Wie in einem
a

Gemach alles finſter ware, wo kein kicht darin nn
nen ſtunde, ſo wurde auch in naturlichen Dine nk!
gen eitel Finſterniß indem Menſchen ſeyn, wo n J

die Seele nicht mit dieſen Krafften von denSchopffer verſehen ware. Wie aber ein Licht
4u
J

das gantze Gemach erleuchtet, alſo erleuchten u.auch dieſe Kraffte naturicher Weiſe den Men
ſchen; Und in der Jugend zeigen ſich dieſelbi— n
gen am ſtarckſten, welche aber mit dem zua
nehmenden Alter abnehmen. Daher will der un

weiſe Prediger, daß wir dieſen Vortheil gee
t

brauchen, und zu der Zeit, da dieſe naturliche e
Kraffte am vollkominenſten ſich zeigen, anun pl

J

ſerm Schopffer gedencken ſolen. GODTover gie1
tilget auch nicht das naturliche Licht, indem er
die Menſchen zu ſich fuhren, undin ſeine Gemein

il

igſchafft ziehen will, ſondern wo daſſelbige nicht n—

bilian lkulattgr tran ſt
finden. Weil nun in denen jungen Jahren h

die Menſchen ſehr ageſchafftig im gedencken g

und urtheilen, und ſie ſich beſtandig Bilder
J

vorſtellen, ſo will der Prediger, daß ſie ſollen ſſ
zu der Zeit dieſe Krafft darzu anwenden, daß arn
ſie bey allen corperlichen Dingen, die ſich bey nug

ihnen abdrucken, gedencken: das ſind Geſchopf n

ſe eines groſſen HERNN, und daß ſie uche n
ten eine rechte Fertigkeit zu erlangen bey den
Gebrauch ihrer friſchen Seelen-Kraffte anden du
Schopffer zu gedencken und dieſen Schluß zu h
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gen geſchencket hat, von allen corperichen Din
gen einen Abdruck zu behalten, verſchwundene

Dinge wieder ins Gedachtniß zu bringen, hun
dert und tauſend Dinge aus einander zu ſetzen

und wieder zuſammen zu bringen. Und alſo ſoll

man bey dem Gedencken, gedencken an den

Schopffer, der uns die herrliche Krafft zu ge
dencken geſchencket hat; bey Erinnerung gewiſ—

ſer Dinge ſollen wir uns erinnern des Schopf
fers, der uns das theure Vermogen zu erinnern
gegeben hat. Bey allem, was es ſey, es ſey

gleich auſſer uns, oder auch inſonderheit in uns,
woruber wir gedencken, ſollen wir erwegen, daß

wir ein Geſchopffe und GOtt der Schopffer
ſey, auch dabey bedencken, wie unendlich wir
dem Schopffer verpflichtet ſind, daß billig auch

alle Gedancken und Begierden ſolten zu ihm ge
richtet ſeyn; Finden wir aber Mangel und Ge
brechen, deren wir auch aus NaturKrafft ſchon

eine groſſe Menge erkennen; ſo ſollen wir den

Schopfſer bitten, um ein hoher Licht, durch
welches wir ſowoehl unſer tiefes Verderben, als
auch ſeine Barmhertzigkeit, die uns aus dem

Elend erretten, und den Weg zu ſeiner Gemein
ſchafft zeigen kan, grundlich einſehen mogen, wir
ſollen ihn um ſein Gnaden-Licht bitten, damit

wir in demſelbigen ihn erkennen, und ihme mit

aller Treue dienen mogen. Wann nun unſre

Natur-Kraffte mit Gnaden-Krafften geſchmu
cket ſind, da ſind wir verlohrne und verdammte
Menſchen wiederum im Stand auf eine rechte

Art an unſern Schopffer zu gedencken; und da
ſollen wir auch die Onade wohl anwenden, dah,

wir

5—
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wir nicht nur gedencken an das, worzu uns der
Schopffer anfanglich erſchaffen, ſondern auch

an das, was wir geſundiget, und an das, wor—

zu er uns in dem Erlaoſer des menſchlichen Ge—
ſchlechts bereiten will; da ſoll es heiſſen: wie

roſtlich ſind vor mir, GOtt, deine Gedan
cken, wie iſt ihr ſo eine groſſe Summan?
Pſ. CxXXx. wit ſollen Tag und Nacht uber
das Wort des HErrn meditiren, und die guten
Gedancken ſuchen zu bewahren, die uns abtr
entwichen ſind, durch GOttes Gnade befliſſen

ſeyn, wiederum hervor zu bringen, mlt lauter
Bildern, durch welche wir zu unſerm Schopf—
ſer aeleitet werden, unſere Einbildungs-Krafft
erfullen laſſen; Dann wann die verlohrnen
Menſchen ſollen zu ihrem Schopffer kommen,
ſo zerſtoret GODD nicht ihren Verſtand, Gedachtniß, Einbildungs- undUrtheilungs-Kraffte,
denn ihrem Weſen nach ſind es gute Wercke
des Schopffers, ſondern

er zerſtohret nur die
Wercke des Teuffels in denſelbigen, er vertreibt
die Finſterniß des Verſtandes, erleuchtet uns,
daß wir auch die aufſteigende Luſte, in ihrer
ſundlichen Geſtalt, erkennen, reiniget die Ein—
bildunas-Krafft von ſchandlichen und ſundli—
chen Bildern, und gibt uns das Vermogen,ein
rechtes geiſtliches Urtheil zu fallen; Und da ſol—

tlen wir wuchern mit dem anvertrauten Pfund,
wann die Kraffte unſerer Seel! noch ſtarck und
ſriſch, denn da ſind viele Vortheile.. Wann
die Sonne, Mond und Sterne finſter worden,
gehet es ſehr kummerlich her, wenn man als—
J ck d

222
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Gedancken wieder hervor bringen, und dasver
werffen ſoll, was man ſo lange verbunden, nem

lich,daßman nicht GOtt und dem Satan die

nen konne.

Ehe denn die Wolcken wieder kom—

men nach dem Becten, wenn es bey dem

Menſchen, als der kleinen Welt, ſo zu ſagen,

moch heiterer Himmel iſt, wann ſie aufgeklar

uten Gemuths, froliches Angeſichts, und mun—

tern Weſens ſind, da ſollenſie aedencken an ih
ren Schopffer, wie man eine Sache, mit Luſt

und Vergrnugen,bey hellem Wetter erkennen,

dieſelbigen ruhig und ungeſtohret nachſinnen, und

da in einer Stunde viel weiter, als bey truben

JWetter, Sturm-Winden, in hauffigen Re
gen und Wolckenguſſen, in vielen Tagen, kom

men kan, denn wann da einer gleich wolte aufs

Feld gehen, oder von ſerne obſerviren, ſo wur
de ihm doch der Sturm- und Wolcken-Guß zu
ruck halten, und die vielen herabſallenden Re—

genDropffen wurden ihn hindern, das Feld, die

Baume, das Laub und ihre Farbe, recht zu er
kennen

Well uberhaupt der Wolcken gedacht wird ſo verſte

he alle diejernigen Zufalle, die inſonderhelt das Haupt des

Menſchen einnehmen und ihme ſo zuſetzen dak der keib

niedergeſchlagen alles finner und trube in ſeinem Gemüth

wird dergleichen ſind Ohnmachten und ſo fſerner. Einige

nehmen es von denen naſſenden und trieſenden Nugen weil

ſich aber auch dieſe vie lmahis beh der Jugend finden uud

die Wolcken nach dem Regen wohl etwas wichtigert an

zeigen; ſo bin von dieſer Erklahrung abgegangen.
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kennen und zu unterſcheiden; Alſo gehet es auch
bey dem Menſchen, der kleinen Welt, wann ſol
he Zufalle kommen, ſolche Leibes-Schwach
eiten, die gleichſam, wie ein Regen uber ihn fal—

en, das gantze Haupt
einnehmen,

da eme Ohn—
nacht auf die andere kommt, und er ſoll erſtan
angen auf die Geſchopffe zu ſehen, und dabey
in ſeinen Schopffer zu gedencken, da halt es
ehr ſchwer, ein Zufall kommt nach dem andern,
ie das Gemuth beneblen, und am grundlichen
Nachdencken, und Erhebung des Hertzens zu
em Schopffer, hindern. Wachet gleich nach
inen ſolchen Regen das Gewiſſen auf, daß
nan die Geſahr, in welcher man ſich befindet,
vahrnimmt, und die Nothwendigkeit einer ernſt
ichen Bekehrung zu dem Schopffer erkennet,

aß man auch den Vorſatz faſſet, an den Schopf
er zu gedencken, ſo verliehren ſich doch dieſe heil-
ame Gedancken gar bald, und dieſer Vorſatz
vird unterbrochen, wann die Wolcken wieder
ommen nach dem Regen, und ein neuer An
all und Schwachheit den Menſchen ubereilet,
a man ſo zu ſagen nach einem jeglichen Sturm
vieder von neuen anfangen, und ſich erſt be—

innen muß, wo man dann lebe oder ſich finde,
ind warten, biß es wieder ein wenig heiter wird.
Welches ein hochſt-aefahrlicher und elender Zu—

tand iſt. Im Gegentheil, wann man aufgeweck
en Gemuths, eines geſunden und friſchen Leibes
ſt, und von dergleichen Anfalle nochnicht uber
allen wird, und man wendetalle Zeit ünd Kraff
e auf die Erkantniß ſeines Schopffers, da kan

an nicht nur deutliche und klare Spuhren des



54 Das nothige Angedencken der Menſchen

unſichtbaren GOttes in allen Creaturen finden,
ſondern man kommet auch immer weiter in ſei
ner fruchtbringenden Erkantniß. Wenn man
da anfangt zu beten, daß ſich einem der ſo lange

Zeit unbekannte GOTT moge offenbahren und

zu erkennen geben, in dem Licht ſeines Geiſtes,
da wird es noch recht helle werden in dem Men—
ſchen, da wird das Licht ſcheinen.in ſeinem

Hertzen, der Tag anbrechen, und der rechte
Morgenſtern aufgehen.

Zur Jeit, wann die huter im Hanſe
noch nicht zittern, oder, wie es der Zuſam
menhauüg giebi, gedencke an deinen Schopffer
ehe als die Huter des Hauſes beweget werden,
und ſetzet alſo die Zeit, da die Huter im Hauſe
noch ſtarck ſind. Unter dem Hauß wird vorge—

ſtellt der menſchliche Leib, inwelchem die See
le nach dem Fall, als in eineraerbrechlichen Hut
te, wohnet. So redet auch Paulus von dem
menſchlichen Leib, als einem Hauß oder Woh—

nung,. Cor V.i. Wir wiſſen, ſounſer irr
diſch Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird,
daß wir einen Bau haben von GOtt er
bauet. Die Huter nun dieſes Leibes, ſind die—

jenigen Gliedmaſſen, welche. Sorge tragen, daß
demſelben kein Unſall zuſtoſſe, ſondern denſelben

fur aler Gefahr und Schaden treulich bewah

ren; Und dieſen Dienſt verrichten inſonderheit

die Arme und das Haupt.Jn dem Haupt ſind
dieſelbigen die Augen, durch welche wir, die uns
obſchwebende Gefahr, erblicken, durch die Oh
ren horen wir, was uns zugeruffen wird, und

vernehinen aus deni Gerauſch, was unſer Hauß
beſcha—
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beſchadigen, und uber den Hauffen werffen konn
te, inſonderheit aber ſind es die Arme, mit wel—
chen wir dasjenige, ſo zur Beſchutzung unſers
Leibes gereichen kan, ergreifſen, im Gegentheil
aber dasjenige, was zur Verletzung deſſelbigen
ausſchlagen konnte, von uns ſtoſſen. Jn der
Augend gehen wir mit auſgerichteten Halß, und
konnen unſern Kopff gerade halten, ſowohl als
die Haude. Aber wenn das ſchwachliche Al—
ter herzu nahet, da laſt man den Kopff ſincken,
don einem Ort zum audern wancken, und die
Hande zittern und beben, daß man danicht ver
mogend iſt, dasjenige, was dem Leib Schaden
zufugen konnte, abzutreiben, ſondern, man wird
wohl von einen kleinen Sturm uber den Hauf—
fen geworffen, und wo man ſich gleich mit denen
Handen anhalt, und gehen will, ſo geſchicht es
doch mit Zittern, groſſer Bewegung und beſtan
diaer Furcht, wegen eines gefahrlichen Falles;
gher da erſt an ſeinen Schopffer gedencken,
und demnielbigen zu dienen anfangen will, wird
mit gleichem Zittern die geiſtliche Geſchaffte

ver-
richten,als er die Leiblichen verwaltet. Wann
demnach Haupt und Hande noch ſtarck ſind,ſo
ſoll man an ſeinen Schopffer gedencken, und
hertzlich erwagen, dan er uns dieſe Glieder ge
geben, und zu dem Dienſt, welchen er in ſei—

nem Heil. Wort vorgeſchrieben hat, beſtimmet
habe. Dieſe hertzliche Betrachtung ſoll ſoviel
wurcken, daß wir Haupt und Hande, wenn ſie
noch ſtarck und geſund ſind, von dem Dienſt
der Sunden abziehen, und ſie zu dem Dienſt
des groſſen Schopffers widmen; Wer ſeine

D 4 Hande
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Hande betrachtet, wird ſeinen Schopffer, aus
Betrachtung ſeiner Hand, und der recht weiſen
Bildung derſelben, inſonderheit aus dem Maaß
Gelencke und Nageln derer Finger,gar leicht er
kennen mogen. So offt demnach die Weit dich

locket, und dein? boſe Begierde dich reitzet, dei—

ne Hände zu Waffen der Ungerechtigkeit zu ge—

brauchen, ſo gedencke an den weiſen Schopffer,
der ſie zu ſeinem Dienſt geſchaffen,und ſo wun—
derbar zubereitet hat, und bitte GOtt daß er
dir Krafftund Vermogen ſchencke, durchCHri
ſtum, daß du imStande ſeyſt, dieſes ins Werck

zu richten. Wer ſo an ſeinen Schopffer geden
cket, der wird gewiß ſeine Hande nicht gebrau
chen, ſeinen Leib zu ſchanden, noch mit denen
ſelvigen die Glaſer zu fullen, und ſo viel einzu
ſchencken, daß der Leib dadurch ruiniret, und
zugleich die Seele verſchleudert wird; Er wird
ſeine Hande nicht gebrauchen, daß er mit denen
ſelbigen ſeinen Nachſten ſchlage, haue, ſteche,
oder ſonſt verwunde; Er wird nicht auf eine ab
gottiſche Weiſe Bilder und Reliquien in ſeine
Hande nehmen und verehren, noch, nach dem E—

xempel der abgottiſchen Orientaliſchen Volcker,
ſeine Hande zur Verehrung der Geſchopffeund

Verunehrung ſeines Schopffers, kuſſen, ſondern
dieſelbige, nach dem Exempel Hiobs, fleißig be
wahren, Job. XXXI. 27. Er wird ſich huten,
daß er nicht Uarecht in ſeinen Handen finde.

Er wird ſich inſonderheit bewahren, daß er ſei
ne Hande nicht gebrauche zu einer jeglichen Ar
beit, da man Statuen,ſie mogen ſeyn aus Stein,
Holtz oder Metall, oder ſolche Bildniße verfer

tige/



an ihren Schopffer in der Jugend. 57
OÚtiqe, von welchen man weiß,daß ſie, auf eineabgottiſche Art, admiriret verehret und ange—

betet werden, und gilt da nicht, daß man vor—
wenden wolte, ja man verehre und bete ſolche
nicht ſelbſt an; genug, daß ſie von andern vereh—
ret, und zur Unehre des Schopffers gebrauchet
werden; man leſe Jeſ. l.IV 9- i1 Cap XILvV
16. Jmagleichen die ihre Kunſt und Hande
zu gebrauchen, daß ſie ſolche zur Geilheit reitzen-
de Statuen und Bilder machen, von welchen
ſie ſchon zum Vorausſehen konnen, daß VielerGemuther mogten dadurch entzundet werden;
Er wird aus der Verſammlung derjenigen ſich
entfernen, die mit ihren Handen ſolche gifftige
Gedichte und ſchadliche Buther ſchreiben, die
auch ihre Wurckungen, zur Geringachtung des
Schopffers, und ſeiner Gebothe, beweiſen, wenn
ihre Hande ſchon langſt verfaulet ſind. Ein ſol—
cher wird, wie alle Glieder, alſo auch ſeine
Hande, zur Ehre GOttes, zu ſeiner und ſeines
Nachſten Beſten, gebrauchen; Er wird ſeine
Hande ausbreiten zu ſeinem Schopffer, wenn
er ihn anbetet, und mit den glaubigen Mannern
auf heben heilige Hande, ohne Zorn und Zweif—
fel, mit denenſelbigen, zum Beſten der Armen,
freudig und getroſt austheilen, ſie werden alle—
zeit zum Dienſt ihres Nachſten bereitwillige
Hande haben, mit denſelben verbinden, was geſchlagen und verwundet worden, auf helffen, was
da ſincken oder ſallen will, arbeiten, daß ſie ha
ben zu geben denen Durfftigen, und nicht allein
äuf dieſes, ſondern auch auf das zukunfftige Le
ben nicht nur zum Beſten des Leibes, ſondern alier
ü D 5 m ĩ
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meiſt
zum Veſten derSeele; Er wird mit den

ſelbigen arbeiten, und ſolche Dinge, wo er zu
ſchreiben vermogend iſt, auſzeichnen, davon ein

wahrer Nutzen kommt, und ſich eine Frucht in

der Ewigkeit findet. Wo ſeine Fuſſe ſetin Hauß
nicht konnen hintragen, da verſertiget er, durch
ſeine Hande, ſolche Schreiben,die andre zu den

Schopffer fuhren, ſie in GOtt ſtarcken und er
quicken konnen. Und wann die Huter des Lei—

bes noch friſch,da kan man in kurtzer Zeit vieles zur
Ehre ſeines Schopffers mit denſelbigen ausrich

ten: da es im Gegentheil ſehr ſchwer halt, die

zitternde Hande, die ſo lange Boſes zu thun
gewohnt geweſen, nun erſt davon abzuziehen,

und an gute Verrichtungen zu gewohnen, dar
um iſt es ein weiſer und heviſamer Ausſpruch:

Gedencke an deinen Schopffer, ebe denn

die huter im Hauſe zittern.

Zur Zeit, wann die Starcken noch ge
rade ſtehen. Denn ſo ſaget Salomo, ge
dencke an deinen Schopffer, ehe denn nch

die Starcken krummen. Durch die Star
cken an dem menſchlichen Leib die ſich krum—

men konnen, und alſo vermuthlich etwas tra
gen, davon ſie gedrucket und gebogen werden,

verſtehen wir am beſten,die Fuſſe; Denn die
ſen wird in der Heiligen Schrifft Starcke zue

geſchrieben, und wir finden auch in der tagli—

chen Erfahrung, daß ſie eben das an unſern

Leib, was die ſtarckſten Saulenaneinem Hau
ſe, ſind; Und zu dem Ende hat der Schbpffet
die Fuſſe mit ſtarcken Beinen, oder Rohren

verſe
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verſehen, damit der Corper, als ein ſchwehres n
Gebaude, darauf ruhen konnte. Kommt nundas Alter herbey, und die Kraffte nehmen ab,ſo ſiehet man, wiedieſelbige hin und her wan-cken, und wie ſich die Knie-Scheiben herausſencken, daß das gantze Gebaude ſich vielnahlszum fallen neiget; Da im Gegentheil n der
Jugaend dieſe Fuſſe gerade ſtehen, und die Jng,

nrlinge ſehr behende hintragen, wohinſiedas Ver f
langen der Seelen treibet. WanneinMenſch
mit wanckenden Knien erſt ſoll anfangen an

GODJ zu' gedencken, urd ſeinem Schopffer 4
zu dienen, da halt es ſehr ſchwehr. Wann ein —u*

J

Gottloſen, und abtreten von dem Weg der

ſolcher Alter ſoll abſtehen von dem Wandel der uh
Sunden, da ſetzt es manche Hindernuſſe, daß gr

Jauch ein ſolcher alter Greiß es fur unmoglich
halt, daß er ſeine Beine, die ihn zur Hurerey

ſ

und an verbotne Orte lange Zeit gefuhrethaben, Ju!von denenſelben abziehen konte. Wie viele hiSauffer und Schlemmer ſind uber ihrer Vol —I—
lexey alt worden, haben offtmahls den Vorſatz
gefaßt, nicht mehr an die Oerter zu gehen, wo ju
ſie ihren Leib ruiniret, und ſich den Zorn GOt- e

a ütes uber ihre arme Seele gehauffet haben, gleich
wohl brechen ſie dieſen Vorſatz,ehe man ſichs Ant
verſiehet, und wann ſie nicht recht vermogend nnfind zu gehen, ſo nehmen ſie den Stock in ihre t

Pand, undkriechennoch indie Schencke. Wie If,
manche, deren Fuſſe zur Dieberey gerichtet wa n
ren, und die wohl ſchon auf die Leiter anden
Galgen, an welchen uni ſolten erhencket werden, l

getreten, haben den Vorſatz unter dem Galgen cn
I“
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2
ſn nnenn von neuen getteten ſind, Und ob es gleich, durch

ie die Gnade und Erbarmung GOttes, noch bis
In weilen geſchieht, daß ein ſolcher alter Greiß ſei
ſi ne wanckende und ſich krummende Fuſſe, vom
inn— bbſenWege abziehet; ſo haltes doch ſehr ſchwehr,

lu n/ wævanner mit denſelbigen ſoll gehen auf den Pfad
an der Gerechten. Dann mit dem Alter findet

de Mſſich eine naturliche Tragheit und Unvermogen
4—deerer Leibes-Glleder ein, daß ſolche Leuthe am

1—i liebſten ſitzen und ſchlafen,und ihnen beſchwehr
n lichfalt, wann ſie nur den Fuß regen ſollen, und

ln—do
ſind ſie gemeiniglich ſchlechte Heldenim Rei

u che GOttes. Wann ſie ſolten zurcangenehmen

1
LII

11
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Fruhlings-Zeit auf das Feld gehen, die vielen

Jur und mancherley Arten derer herrlichen Geſchof—

15ein— Scchopffers anflammen, ſo ſind ſie mude und

ſten beyſpringen, zur Ehre GOttes reiſſen, und

andern ein Zeugniß von den Wercken ihres

Schopffers ablegen, ſo tragen ſie ihre Beine
nicht mehr, und kommen alſo kaum ſo kriechend

noch in den Himmel. Wird ein Zeichen mit
der Glocke gegeben, daß die Gemeine ſoll bey

der Verkundigung des Worts ſich ſammlen, o

der ein ſolcher Greiß ſoll in Privat Verſamm
lungen derer Glaubigen kommen;ſo iſt ihm
bang vor dem Weg, und bleibet zu Hauße,da

er denn manche gute Erweckungen verſaumet.

Und e
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Und wie eine unbeſchreibliche Angſt des Gewiſ—
ſens, Noth und Furcht muß nicht daruber ent
ſtehen, wann das Angedencken von dem Verluſt der vorigen Zeit, und dem vorigen ſundli—
chen Gebrauch ihrer Leibes-Kraffte in ihrem
Gemuthe erneuret wird, daß ſie zu der Zeit, in
welcher ſie wie ein Hirſch auf ihren Beinen
waren, ſo munter in dem Dienſt des Satans,
zum Gehorſam der Welt, die ihnen ſchlechten
Danck gegeben, und in Unterthanigkeit ihrer
fleiſchlichen Luſte, die Sunde und den Tod gewurcket, dahin liefen, und nun, da ſie demSchopf
ſer dienen ſolten, haben ſie keine Beine, oder
doch wenigſtens hinckende und lahme Beine.
Wie mancher Kampff wird da in der Seele
vorgehen, und wie mancher Zweiffel wird da
rege, wer weiß ob dein Dienſt von dem Schopf
fer angenommen wird, nachdem du ſo lange
Jahre in der Lauf-Bahn des Satans, dich als
einen muntern Helden bewieſen, und nun wilt
du dem Schopffer dienen, da du nicht mehr
gehen kanſt, nun du mit einem Fuß in dem
Grabe ſteheſt, und die Sunde dich verlaſſet,
indem du allgemach zu ſterben anfangſt, willt
du die Sunde verlaſſen und deinem Schopffer
dienen. Ob nun dergleichen Einwurffe von ſolchen alten Leuthen, denen es ein rechter Ernſt
um ihre Seligkeit iſt, noch konnen durch die
Krafft ChHriſti beantwortet, und ſolche Zweif—
fel uberwunden werden; ſo iſt doch nicht zu
laugnen, daß mancher, der im Alter noch auf
aute Gedancken kommt, ſich lang dabey aufhal
ten, und ſich ſehr damit angſtigen kan, wann

2
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e

er ſich zum Dienſte GOttes ſo unvermogend,

auch nach denen Krafſten des Leibes, befindet;

Da im Gegentheil ein muntrer Jungling, der
ſich rechtſchaffen zuGOTJ brkehret, deſſen

unſterblicher Geiſt ſich in die Hohe und in die

Ewigkeit ſchwinget, der entflammet iſt von drin
gender Lievbe JESU Criſti, deſſen Reich un
ter andern Menſchen nach allen von GOtt ge
ſchencktem Vermogen auszubreiten, in ſeinem

Vorſatz ſehr weit kommen und herrliche Schrif
te thun kan, wann die Glieder des Leibes, ſriſch,

geſund, gerade, und fertig ſind das Verlangen
der Seelen zu erfullen. So bedencke demnach

O! Junaling, bedencke O! Jungfrau, in dei
ner edlen JugendZeit, daß euch der Schopffer
die Fuſſe darzu gegeben, damit ihr dieſelben zu

ſeinem Dienſt begeben ſollet. Erkennet an.de
nenſelbigen GOTLDES Macht und Weißheit5
ihr werdet hiezu viele Materie finden: ich will
nur ein Stuck, nemlich die Knochen an denen

Fuſſen, welche in der meiſten Augen ſehr gering

ſcheinen, zum Angedencken an euren Schopffer
euch vorlegen: Es ſind dieſelbige hart, dick und

ſtarck, weil der gantze Leib des Menſchen dar
aufruhen ſoll, ſie ſind hohl, und habenviele klei—

ne Oeffnungen, die inwendig einem Sieb nicht

ungleich ſind, und hierinnen liegt ein ſettes,

leichtes, weißliches, aber nicht gar zu flußiges

Weſen, welches wir das Marck nennen; Die
ſes iſt zudem Ende von dem Schopffer in die

Beine und Knochen geleget worden, damit ſie

nicht mochten durre und trocken werden, weil
ſie alsdenn, wie andere durre Dinge, leicht zerl.  4

S
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an ihren Schopffer in der Jugend. ag nh
brochen werden konten Gie ſind zwar ſtarck,

J

aber doch nicht-allzuſchwehr, wie Stein oder n
Metiall, damit ſie uns nicht durch das ſchwehre
Gewicht im gehen hindern muogten. Ob denen/ſelben lieget die Knorpel, in welch.er man gleiche
ſam das Mittel vom Fleiſch und Bein antrifft,“
ſie hat eine ſchlupffrige Art, und laſſet ſich bie—

J

gen. Lage das Fleiſch ſogleich auf denen KRao rhichen, ſo wurden wirviele unangen.hme Empfin f

JeeI—ihrem Weſen, theils mit demWeſen des Beins n
ubereinkommt, ſo kan ſie, ohne widrige Empfin 1
dungen, ob denen Knochen liegen, und weil auch pu
dieſer Corper eines Theils beſteht aus einem h
fleiſchigten Weſen ſo kan das Fleiſch allernachſt ſ

ohne harte Empfindung mit demſelben verbun- nl
tipden ſeyn. Gewißbdieſe weiſe Structurder Kno iec

u

r

chen und Knorpel werden dich augenſcheinlich
uberzeugen, daß ein unendliches, vollkemmenes
und weiſes Weſen ſeyn muſſe, welches ſo kunſt- in
liche und- alle Vernunfft uberſteigende Dinge

der Weißheit deines Schopffers, inBildung D
deines Leibes, ſoll dich ſogleich in deiner Jugend ul.
antreiben, den weiſen und allmachtigen GOtt
immerdar vor Augen und im Hertzen zu haben. n

dggdaß du in keine S unde willigeſt, noch handelſt h.
wieder GOttes Geboth, ſondern dich dem wei- udnns,

nnſen Schopner, der dich nach allen Sſtucken ſo
gleich von Mutterleib an herrlich geſchaffen hat, utft

I

in deiner JugendZeit zum gantzen Opffer ergee c

beſt, daß auch kein Knoche dahinten bleibe, de 14

nieht



noch geſchafft g ſ
g

ſen zertheilen; denn
ſo ſagt Salomo: Ge

dencke an deinen Schopffer, wie es nach

dem Grunde heinen muß, ehe dann die Mah
lende mußig ſtehen, welche zerrieben ha
ben.* Dulrch die Mahlende werden die ZahUnterhale

tung der Menſchen eben das verrichten,wasdie
Muhl-Steine bey einem Muhlwerck ausrich-

Getreyd erſtlich aufgeſchuttet, und
hernachten. Denn gleichwie in der Muhle das Kori

zwiſchen zwey Steinen zerquetſchet und gemah
len wird, da inzwiſchen immer das Zerriebne

Subtilſte hinunter fallt, und ſich inden
darzu zubereiteten Kaſten ſammlet: Alſo ſind

auch die Zahne beſchaffen, auf denenſelben wird
die Speiße gelegt, und von der Zunge, als den
WMuller, unter dem Kauen, immer von neunauf

J
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aufgeſchuttet, bis ſie zerrieben, und in kleine
Theile zerhacket wird, da denn immer das dun
neſte und ſubtilſte der zerriebenen Speiſen durch
den Schlund hinunter geſchlucket und in den
Magen zur Nahrung des Menſchen geworffen
wird. Wann aber die Menſchen zu einigen
Jahren kommen und alt werden, ſo gehet es
ihren Zahnen, wie denen lange Zeit gevrauch—
ten Muhl-Steinen, da oſft cin Stuck aus—
bricht, und man hernach nicht mehr, oder doch
ſehr beſchwehrlich und mit groſſerMuhe mahlen
kan; Denn da werden die Zahne nicht nurſchadhafft und ſtumpff, ſondern fallen mei—
ſtentheils gar aus, daß man diejenigen Spei—
ſen, welchedie beſte Nahrung geben, nicht mehr
genieſen kan, weil  man nicht im Stande iſt,
dieſelbigen recht zukauen, und daher auch man
che Beſchwerung davon empfindet, wann die—

ſelbigen ſo ungekauet inden Magen eingeſchlu—
cket werden; Undda pflegt es mit dem Ange—
dencken an den Schopffer ſehriſchlafferig herzu—
gehen. Es ſolte wohl ſo ſeyn, daß man bey
dem Verluſt der Zahne und der Beſchwerun—
gen, die daher entſtehen, gedencken und erſt
recht erkennen ſolte, was vor eine groſſe Wohl
that GOttes die Zahne, ſo er in unſern Mun—
de geſetzet hat, waren; Aber ſo findet ſich das
Gegentheil bey denen Alten, daß ſie verdroſſen

tiund es ſo gewohnt werden, uber ſich, als eine n.
zerfallne und gebrechliche Hutte klagen, die
Krafft, ſo in den Cpeiſen liegen, und aus wel
cher ſie ſolten den Schopffer erkennen, wenig uttfuhlen, und nicht gedencken an die Zierde ihres ul

e Mun-



66 Das nothige Angedencken der Menſchen

Mundes, welche ihnen ihr Schopffer mitge—

theilet, da er denſelben mit zwey ſo ſchonen
hen Zahnen umzaunet hat. Diejenigen aber,
welche noch in der Bluthe ihrer Jugend und
denen beſten Jahren ſtehen: haben nicht nur
ihre Zahne in der ſchonſten Reihe und Ordnung

ſelbige recht gebrauchen, zur Zertheilung deran einander ſtehen, ſondern ſie konnen auch die
groben Speiſen, daß dieſelbige deſto leichter

verdauet, und in geſunde Nahrung und Lebent

Safft verwandelt werden; da ſie denn ſur ei

nen groſſen Vortheil zu achten haben, wann ſie
zu dieſer Zeit, zu dem nothigen Angedencken

an ihren Schopffer ermahnet werden, dann da
empfinden ſie mit innigem Vergnugen die Krafft
des Schopffers in den Geſchopffen. Daher
ein jeglicher Menſch in ſeiner Jugend auf den
Schopffer achten, und nicht wie NRoß und Maue
ler ſeine Speiſe kauen und verſchlingen ſolte.

Dieſe freſſen nach ihrem Appetit dahin, und ſe
hen weder auf die Zahne, mit welchen ſie ihr ih
nen vorgelegtes Futter zermalmen, noch auf die
Krafft, ſo ſie aus demſelbigen empfangen,
dern verſchlingen es ſo blindlings. Vernunfſ
tige Menſchen aber ſollen, ſo offt ſie ihre Zahne

betrachten, oder dieſelbige gebrauchen, an ihren

Schopffer gedencken, ſie ſollen die Weißheit
desjenigen preiſen, der dieſelbe in die Facher des

Kinnbackens, als in Kaſtlein verſetzet, und durch
das ZahnFleiſch ſo kunſtlich beveſtiget, und ſie
ſo ordentlich rangiret hat, daß die vorderſten

zum Abbeiſſen der Speiſen, die ſolgende zun
Rauen und Zermalmung derſelben dienen kon/

nen;A

cun
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pernn

nen: Gie ſollen dieWeißheltihres Schopffers
niiel

mit einer drey-ja wohl vierfachen Wurtzel
ver

ſehen, in dem Kinnbacken beveſtiget, und
ſie gleichſam mit einer Glaßur verſehen hat, da
mit wir dieſer ſo hochſt-nothigen und brauchba—

»uvu jſterir/ vth virZahne ſtehen an dem Ort, wo ſie ſtehen: denn
ie mogten auch ſtehen an welchem Theil ſie wol
en, ſokonten ſie gewiß, nach menſchlicher Ein—
icht, zum Beweiß einer Gottlichen Weißheit,
in keinem Theil des menſchlichen Leibes ſo be
juem ſtehen, als ſie jetzo geſetzet iind, daß ſie in
dlcher Ordnung nach einander ſolgen, und ſo
jeſe Wurtzeln in dem Fleiſch geſchlagen habenz
o ſollen wir offters daran gedencken, und dabey
die Weißheit umers Schopffers preiſen, und
hn anbeten. Wann wir die Speiſen zerrei—
den, und den edlen und ſtarckenden Safft her—
zus zwingen, und dardurch geſtarcket werden
in unſerm Leib; ſo ſollen wir dem Schopffer
dafur dancken, und die Zahne auch ſo gebrau
hen, daß wir mit denenſelbigen nur zur Noth
durfft unſers Leibes und Starckung, nicht aber
ur Uberfullung und Beſchwerung deſſeibigen
nahlen und zerreiben laſſen. Da diejenigen ſo
hres Schopffers vergeſſen, bis ins ſpate Alterhre ZahnezuWerckzeugen der Sunden gebrau
den,ſo ſoll die OOlt-gefallge Jugend dieſelbe

E 2 anwen
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8 Das nothige Angedencken der Menſchen

anwenden zum Dienſt ihres GOttes, daß ſie

ſo viel Speiſen als GOTJ beſchehret und zur
Nothdurfft und Starckung des Leibes erfordert

werden, zermalmen, und alle Glieder dardurch

nicht zum Dienſt der Sunden, ſondern zum

Dienſt des lebendigen GOTTES geſtarcket

werden.

Zur Zeit wann noch helle finddieGe
ſichte durch die Fenſter, denn ſo ſagt Salo—

mo, gedencke an deinen Schopffer, ehe

denn finſter werden die Geſichte durch die
Fenſter, oder in denen Oefnungen in welchen

ſie liegen.* Nach Beſchaffenheit der Jahre
zeiaen ſich auch die Kraffte des Geſichts. Bey
denjenigen die alt worden, wird das Geſicht

ſtumpif, und nachdem es lange in die Nahe
und Ferne zu ſehen gebraucht worden, ſo heißt

es wie wir Geneſ. XXVII. 1. von Jſaae leſen:
Jſaac war alt und ſeine Augen wurden
dunckel zu ſehen. Wer nun mit Jſaac ſei
nem treuen Schopffer ſchon in der Jugend ſich

ergeben hat, der wird auch ihn noch in ſeinem

Gemuthe behalten, wann dasleibliche Geſicht

dunckel wird, und muß auch da an dem Ge
rechten gewiſſer maſſen im Alter erſullet wer

den,

er hat obſervirt anfgeſchauet daher dieſe ſor
che Oeffnung anzeiget durch welche an eiwas ohſerriptt/

oder durch welche an ſchauet.

Vd  dn MDurn ehe verdunckelt wer
den die Sehenden i. e. die Augen in ihren Lochern oder

s Wort eineHohlen Nn konnnt von dem Stannm-Wort J

4



an ihren Schopffer inder Jugend. 69
den, was David ſaget, dem Gerechten gehet
das Licht auf in Finſterniß und Freude den
frommen Hertzen. Denn denen Gerechten blei—
bet das Licht der ſeligen Erkanntniß ihres Schopf
fers, wann gleich die Augen ihres Leibes dun—
ckel werden; Wo aber ein alter Greiß erſt zu
der Zeit, da ſchon ſeine Augen finſter werden,
will den Anſang machen ſeinen Schopffer zu er
kennen; Da hat ſelbiger ſehr vortreffliche Vor—
theile verſaumet, denn das Auge iſt dasWerck—
zeug, durch welches wir erkennen die Geſchopf—
fe, und aus denſelbigen das unſichtbare We—
ſen GOttes, Rom. J. Je heller daſſelbige, de—

ſto eigentlicher erkennen wir die Wercke der
Schopffung, und aus derſelbigen den Schopf—
ſer. Es kommen ſo viele Arten manchfarbiger
Blumen und Gewachſe vor, daß wann wir
unſte Augen richten auf die vermiſchten Farben,
den ſchonen Purpur der Noſe, ihre zarte Blat
ter, die vielmahls ſo durchſichtig wie Glaß ſind,
die dunnen Adern, die durch die Blatter gehen,
wann wir die ſchonen Farben im Regen-Bogen
und alle Geſchopffe anſchauen; ſo haben wir ein
ſolches Feld vor. uns, daß das Auge ſich nim—
mermehr ſatt ſehen kan. Da eine ſo groſſe Men—
ge Geſchopffe um uns herumſtehet,die fich alle
unſern Augen praeſentiren, und uns zum Ge—
dencken an den Schopffer erwecken, wann gleich
wir nicht daran gedacht haben, daß wir ſie be
trachten, und durch ſalehe Betrachtung unſer
Gemuth zu dem Schopffer richten wolten: ſo
haben gewiß diejenigen, welche noch ſriſche und
helle Augen haben, durch welche die Geſchopffe

E 3 aefaſ—



70 Das nothige Angedencken der Menſchen

gefaſſet, und der Seele zur Beurtheilung vor
geſtellet werden konnen, recht herrliche Vorthei
le vor demenigen, deren Augen unvermogend

worden, die GSeſchopffe zu ſehen. Es ſolten
demnach billig alle, die in den jungen Jahren
ſtenen in welchen ſie noch ein ſcharffes Geſicht
haben dieſe Regel des weiſen Salomonis:
Gedencke an deinen Schopffer the denn
die Sebenden finſter werden durch die
kenſter, zu ihrem Vorttheilmercken, daß ſie ihre
Siugen von denen Dingen, durch welche ſie kon—

ten geargert werden, abzieben, und durch GOt
tes Gnade auf diejenigen Dinge hinleiten, durch
welche ſie ihren Schopffer noch beſſer erkennen
mogen. Es ſind zwar viele Dinge, welche von

andern konnen wohl angeſehen und vetrachtet

werden, die aber andern durch ihre Schuld zu
einem Fallſtrick gereichen, weil ſie mit einer un
ordentlichen Begierde aufdieſelbige fallen;
Da iſt es dem Menſchen:gut, daß er durch dio

Krafft JESU CHRJGSZg Verlaugnung be
weiſe, und ſeinen Heyland um Vermogen bit
te, ſeine Augen abzuwenden, bis er eine ſol—

che Sache in der rechten Ordnung anſehen kon—

ne, daß er lerne ſeine Augen ausreiſſen, denn
es iſt dir beſſer, daß du einaugig zum Le
ben geheſt, denn daß duzwey Augen habeſt,
und werdeſt in das holliſche Feuer geworf

da du noch wohl ſehen kanſt, GOttes Weiß
fen. Hernach aber ſolt du auch deine Augen
recht gebrauchen, daß du zuforderſt zu der Zeit,

heit und Allmacht an deinen Augen erkenneſt.

Es leuchtet GOttes ſonderbahre Weißheit an
der4
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der Bildung der Geſichter: der Menſchen recht

91herrlich hervor,* ſo daß es billig einem, der
auf die Wercke des HErrn achtet, das innigſte
Vergnugen iſt, einen Menſchen mit aufgerich—
tetem Angeſicht, durch welches er von allen
Thieren unterſchieden iſt, anzuſehen, und wo
uns unſers Gleichen nur ſelten ſolte vorkommen,
wir wurden gewiß das Geſicht eines Menſchen
mit andern Augen anſehen. Jns beſondre aber
wird uns die Weißheit GOttes offenbahr durch

f

die Augen, denn dieſe liegen oval-rund in zweyen Hohlen, wie es Salomo ausdrucket, die ſe
hende durch die Fenſter oder Hohle; Und wel ſ

die Augen ſehr zart ſind, ſo hat ſie der weiſe 7
Schopffer mit ſtarcken Beveſtigungs-Wercken
umgeben, damt ſie nicht ſo leicht könnten verlee

n

tzet werden. Die Stirne liegt etwas erhohet,
und damit nichts von derſelbigen in das Auge

l

fallen konne, ſo hat er die Augenbraunen ſehr ?unweißlich geſetzet. Jmgleichen ſind zur Beſchuu
tzung die auſſerlichen Theile als die AugenLie— tu.

der mit ihren Augen-Wimpern. Betrachtet
man ferner die innern Theile, die herrlche Saff
te, die theils wie Waſſer, theils wie Chryſtall,

E 4 theils

Dlie MWelßhelt GOttes iſt an denen Geſichtern drtr 1
Wenſchen auch darinne zu bewundern daß er dieſelbige/ nn
ſo adcarat bezelchnet und unterſchieden hat daß wohl u
unter tauſend ja hundert tauſend Menſchen nicht zvey ienn

IGeſichter einander gaiiz gleich ſinddenn wo dieſes nichtwaree n
wurde die groe Verwirrung in der Menſchlichen Geſell. mſchafft ſeyn daß man konnte den Vater ſur den Sohun die

bphWulter fur die Tochter anſehen etc. Ie
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So werden deine Augen nach andern Wei
bern
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1I7 re y9 aetwie einer ſchlaft oben auf den Maſtbaum.
Die Augen ſind die Thuren, durch welche, woſie nicht wohl bewahret werden, Todt und Ver
derben in die Seele eindringen. Als David*8 Ê

lalto viοTodtes wurde, und ſo werden die meiſten
Menſchen durch ihre Augen gefeſſelt, und wo
ſie nicht der Sohn GOttes frey machet, ſo gehen ſie als gebundene Sclaven an den Ort der
Quaal, wo ſie die ſcheußlichſten Larven vor ihren
Augen ſehen. Wergber in ſeiner Jugend ſei
—4 Oi 24 A4 See—

und Unkeuſchheit gerathen, und behůte mich

vor unverſchamten Hertzen, der wird gewiß
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ſeine Augen nicht zur Schmahung ſeines
Schopffers mißbrauchen, ſondern wie bey an
dern Noth und TDodt durch ihre Augen dringt;
ſo werden durch ſeine Augen das Leben und Er—
quickung, einſteigen. Er wird dieſelben ſo ge
brauchens daß er ſeinen Schopffer ſowohl aus
dem Buch der Natur, als aus dem theuren Buch
der Offenbahrung erkennen moge. Wann er
bey Tage ſiehet, wie die Sonne, als aus ihrer

Hutte, heraus gehet, und freuet ſich zu lauffen

ihren Weg, wann er bey NachtZeit die Him
mel, das Werck der Finger desgroſſen Schopf
fers, den Mond und die Sterne, ſo er bereitet

hat vor ſich ſiehet, ſo pfleget er zuſagen: O

HErr unſer Herrſcher! wie herrlich iſt dein
Nahme. Die gantze Welt iſt ihm ein groſſer

Foliant, da er ein Blat nach dem andern um—
ſchlagt, und in Betrachtung der Creaturen auf
allen Blattern dieſe Wahrheit lieſet: —HErr,

unſer Schopffer und Herrſcher, herrlich
find deine Wercke. Und dieſe Erkantniß des
Schopffers treibet ihn, daß er alles ſein Thun,
und alle ſeine Geſchaffte zu Ehren des groſſen

Monarchen richte: Alle Graßgen, alle Blumen,
Buſche und Laub ſuhren ihn zu dem Schopffer.
Gehet er zur Sommers-Zeit in. das Feld, und

ſieht ſoviel aufgerichtete Halmen ſtehen auf den

Feldern; ſo ſiehet er dieſes groſſe Heer und un
zahliche Menge der Korn- Gerſten- und Wei
tzen-Stengel als ausgeſtreckte Finger, die auf
den groſſen Schopffer, der das Feld in ſolchen

Schmuck gekleidet hat, mit vielen tauſend Freu
den, und Erhebung ſeines Gemuths zu GOtt an:

Or

 1

da

S
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daß ich dich von gantzem Hertzen ehren,
und alle Bluts-Tropffen zu deinem Dienſte anu
wenden konnte. Ceine Augen ſehen auf de
Creaturen, nicht daß er einen Abgott aus ihnen
mache, ſondern daß er an denſelbigen den
wahren GOtt erkenne Ob nun gleich viel

14

herrliehes aus dem Buch der Natur erkannt

wird, ſo ſollen wir doch in der Jugend unſre Au—

gen nebſt demſelbigen auch darzu gebrauchen,
daß wir GOttes Willen erkeunen aus demnU

theuren Buch der Schrifft, und an das geden- 5

cken, was GOtt zu Joſua geſprochen, Joſ. cap.
L.s. daß wir mitunermudeten Fleiß leſen, wiewir
das verlohrne Ebenbild wiederum erlangen,

wie

das Bild des Satans in uns zerſtohret, und 5
das ſchone Bild des Schopffers wiederum ſollangerichtet werden, wie wir Vergebung derSunden in dem Heyland der Welt erlangen, 4
und durch ihn zuGOtt kommen ſollen. Und
dieſes theure Buch ſollen wir leſen, wann die Au-
gen noch friſch und geſund ſind, daß es von us
heißt, wie von Timotheo, in der 2.Ep. Pauli
im III. Cap. v. i5. Weil du von Kindheit h
auf die heilige Schrifft weißt, kan dich die-ſelbige unterweiſen zur Seeligkeit. Wannoſ
man in dieſer Zeit anfangt, dawird man mit
mehrern Jahren auch zu groſſerer Erkantnuß
kommen, und ſich freuen in dem hohen Alter, n
daß man in der Jugend ſeine Augen darzu genn
wiedmet habe. Da im Gegentheil diejenigen,
welche in der. Jugend viele Bucher geleſen, viele“
tauſend Buchſtaben geſchrieben, die nur in dieſe
Welt gehorten, oder auch wohl mit Leſung ſol-

cher
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cher Bucher, durch welche ihr armes Gemuth
vereitelt, und mit einem ſchadlichen Gifft ange—
ſtecket worden, ihre beſte Jahre zugebracht ha
ben, in dem Alter heulen, und durch Schaden
wohl erſahren, wie ſchwer es halte, wann ſie da
erſt das Buch der Schrifft leſen, und ihren
Schopfſer erkennen wollen, wann die Geſichte
finſter worden durch die Fenſter.

Wann die Thuren auf der Gaſſen ſich
noch leichte trnen, daß die Stimme der
Mullerin gehoret wird, dann ſo fagt Salo
mo: gedencke an deinen Schopffer, ehe
die Thuren auf der Gaſſen geſchioſſen werden, daß die Stimme der Mutterin lei
ſe wird; Durch die Thuren werden ſehr ar—
tig die Lippen abgebildet, weiche wie zwo. Thu
ren ſich in einander fugen, dieſe Thuren gehen
heraus, oder wie man es ausdrucken mag auf
die Gaſſen, wann man noch gute Zahne hat,
und vermogend iſt,die Lippen fertig zu bewe—

gen. Bey zunehmenden Jahren aber, ſiehet

man gar deutlich, wie dieſe Thuren nemkch die
Lippen ſich einwarts ſencken, wann die Zahne,
durch welche ſie unterſtutzet und herausgelencket

werden, allgemach ausfallen, und die Kraffte,
die Lippen hurtig zu bewegen, eütweichen, und

dieſeg

—SS—

SS5

rwon byp beur porr drhn rods
ehe geſchleſſen werden die Thuren PVJ anf der Gaſſe
oder auf der freyen Etraſſe von deiSjamm-Wort PR
excurrere, in Ernledrignng der Summe der Mülleriu.
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dieſes drucket der weiſe Prediger ſehr nett aus,
wann er ſagt: Die Dhuren aufder Gaſſe wer—
den geſchloſſfen. Weil nun die Zahne und freye
Eroffnung der Lippen, vieles zu einem hellen und
vernehmlichen Laut der ausgeſprochenen Worte
beytragen, ſo kan es nicht anders ſeyn, als daß
bey alten Leuthen, wann die Mahlende, i.e. die
Zahne, wie oben bereits gezeiget worden, ab—

nehmen und ausfallen, auch die Stimme, die
durch Hulffe der Zahne und vollige Eroffnung
der Lippen recht laut und vernehmlich wird,

als—

denn ſchwach, leiß und unvernehmlich werde. Da
kommtes alte Leuthe ſehr ſauer an, wann ſie re
den, und ihre geſchloſſene Lippen bewegen ſollen.
Weollen ſie nun alsdenn erſt einen Anfang, an
ihren Schopffer zu gedencken, machen; ſo ha—

ben ſie ſich ſchon eines groſſen Vortheils berau—

bet. Denn das Angedencken an den Schtpffer
wo es recht fruchtbar iſt, ſoll uns und andern
zum RNutzen

gereichen, und dieſe aeſegnete Wur—
ckung haben, daß wir ſogleich das Lob unſers
Schopffers, welches ſeinen Grund in der Seele
hat, mit vernehmlicher und lauter Stimme aus—
breiten, wie wir an dem Samariter ſehen Luc.
XVII. der preiſte ſeinen Heyland, der durch ſei—

ne Wunderkrafftihn von ſeinem abſcheulichen
Auſſatz gereiniget hatte, mit lauter Etimme: wirſollen von Hertzen glauben an GoOdd den
Echopffer Himmels und der Erden, aber auch
denſelbigen mit unſerm Munde bekennen, und
ſeinen Ruhm ausbreiten. Wo nun aber die
Dhuren aeſchloſſen ſeyn, und die Lippen ſich ein

7

wjtts geſencket haben,da gehet es ſehr lang
weilig

‘£t

ens
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weilig mit Verkundigung des Ruhms unſers
Schopffers zu. Jm Gegentheil aber bey Jung
ingen und wo die Thuren noch offen, und die

Lippen ſich heraus begeben, und die Zahne in
hrer Reihe noch im Munde ſtehen, da wird

die Stimme ſo durch die Zahne ſormirt wird,
ſehr hell und eindringend, und dieſen ſtehet ſo
recht die Verkundigung des Lobes unſers Schopf
fers an, wann ſie mit eindringender Stimme,
die aus einem mit Liebe gegen den Schopffer
erfultten Hertzen kommt, denjenigen preiſen der

Himmel, Meer, Erde, Lufft, Waſſer und
was in denenſelbigen lebet, gemacht hat. Jhr
nun die ihr noch in der Bluthe eurer Jahre ſte
het, ihr Junglinge und Jungfrauen, ergreiffet
dieſen Vortheil, jetzt iſt die angenehme Zeit,

n welcher ihr ſolt an den Schopffer gedencken,

und euer Hertz mit lebendiger Erkantniß deſſel
bigen ertullen laſſen. So offt ihr eure Lippen

beweget, ſo gedencket an die Weißheit des groſ
ſen Schopffers, der die Oberund Unter-Lippe
ſo zubereitet, daß ſie durch ihre eigene Maußlein
beweget, und durch Schlag- und BlutAdern
belebet werden, und begebet die ſo weißlich zu
bereitete Lippen zum Dienſt eures GOttes;Be
tet mit David: qErr thue meine Lippen
auf, daß mein Mund deinen Ruhm ver
kundige. Laßt ferne von euch ſeyn, daß ihr
eure Lippen, die ein herrliches Werck eines ſo
weiſen Meiſters ſind, ſoltet gegen GOD und
die Abſicht eures Schopffers gebrauchen, wie
viele thun die da gering reden, von den Wer—

cten GOttes, die hart reden gegen GOtt und
ſeine

2
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ſeine Vorſehung, die murren gegen die weiſen
Fuhrungen GOJTES, und ihre Lippen dar
zu auſthun, daß ſie kug und Betrug reden, daßſie verlaumden ihren Nachſten, und demjeni—

gen der nach dem Bilde GOttes gemachet iſt,
fluchen. Euch gehetdieErmahnung Pauli an,
Ebr. XlII. i5. Laſſetuns ovffern durch JE
ſum das LobOpffer GGCT allezeit, das
iſt die Frucht der Lippen, die ſeinen Nahmen bekennen; offnet eure Lippen, gebrauun
chet die noch helle Siimme, daß ihr die Wer-cke eures Schopffers preiſet, und den unbekannten Schopffer auch andern bekannt machet,
und ſchamet euch auch nicht eure Stimme laut h
im Gebet zu dem Schopffer zu erheben, undihn anzuruffen, daß er euch moge geben was

vor ihm gefallig iſt; ſo werdet ihr noch tieferin
das ſelige Angedencken eures Schopffers drin-D—gedencken, durch ſeinen Heiligen Geiſt regieret in!
hat. 4

Zur Zeit, wann man noch wobi ſchlaf
fen kan, und nicht ſo leicht von dem Gerauſch rugl
oder Geſang der Vogel erwecket wird, denn ſo

ſagt Salomo: Gedencke an deinen Schopf
J

ra
i

fer, ehe man* erwachet, oder aufſtehet, wan nnn

der Vogel ſinget. Bey alten Perſonen, wenn

der 5

ern 9 doypn undebe (der Auffehende
auffiehet) oder man aufftehet auf die Stiume des Vogels.
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der Magen zum Werdauen ſchwach worden,

pflegen die groben Dunſte ſehr hauffig ins Ge—

hirn zu ſteigen, und daſſelbige einzunehmen, daß

daher der Schlaf entweder gar benoinmen, oder

doch ſehr unterbrochen wird, daher auch alte

Perſohnen gar bald, wann ſich ſo zu ſagen nur

eine Mauß horen laßt, rege werden, und aus
dem Schlaf erwachen. Dergleichen Perſonen

ſind gemeiniglich ſehr verdroſſen, matt und un—

vermogend, denn GOtt hat dem Menſchen den

Schlaf darzu gegeben, duß ſie die verlohrne und

durch die des Tages uber ausgeſtandene Arbeit
verzehrte Kraffte wiederum erholen ſollen. Wo
nun der angenehme und zur Erholung der Kraff—

te hochſt-nothige Schlaf gehindert, und von ei—

nem jeglichen Zwitſchern und Geſang der Vogel
unterbrochen wird, ſo kan es nicht anders ſeyn,

als daß ſolche Perſonen, wie ſie uberhaupt zu

Verrichtung wichtiger Geſchaffte untuchtig ſind,

alſo auch zum Nachdencken der Wercke GOt—

tes, und zum Angedencken an den Schopffer,
ſehr trag, verdroſſen und ungeſchickt ſind. Wann
man aber noch jung, ſtarck und geſund iſt, ſo

pflegt man ſtarck, und ſo lange Zeit, als zur Er
ſtattung der verlohrnen Kraffte erfordert wird,

an einander wegzuſchlaffen, und nimt es ſo leicht

nicht wahr, wann vonandern etwas geredet oder

beweget wird, noch vielweniger, wann ein Vo
gel ſeine Stimme erhebet. Jn dieſer Zeit, da

man immer neue Krafft durch den Schlaf ſam
let, finden ſich die Menſchen-Kinder, wann ſie

der Stimme des HErrn gehorchen, munter und

aufgelegt, ihr Gemuth zu GOtt ihrem Schopf
ſer
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ſer zu erheben, daß ſie auffahren mit Flu—
geln wie Adler. Der HErr der ewige GOtt,
der die Ende der Erden geſchaffen hat, wird
nicht mude, noch matt, indem er ſeinem Ge—
ſchopffe wohl thut, und daſſelbige erhalt,erwur—
cket beſtandig fort biß auf dieſe Stunde: ſo iſt
es ja auch billig, daß die Menſchen mit immer
erneuerten Krafften ihrem Schopifer dienen, und
zu der Zeit an denſelbigen gedencken, wann die
Kraffte des Leibes noch ſtarck ſind; Denn wann
dieſe geheiliget ſind, und zuGOttes Ehren ange
wendet werden, ſo kan man vieles zum Preiſe
GOttes ausrichten. So erkennet demnach zu
forderſt ihr Junglinge und Jungfrauen die
Weißheit GOttes, welche euch den Schlaf, in
welchem die Bewegung der auſſerlichen Glieder
des Leibes aufhoret, und doch ohne denſelben zu
unterbrechen der Umlauff des Gebluts in ſeinem
Gange bleibet, als eine beſondre Wohlthat ge
ſcheucket hat, und deſſen Auge auch alsdenn
wann ihr in dem Schlaf denen Todten gleichet,
euch bewachet, daß ihr die indem Schlaf ge
ſchloſſene Augen nach erhaltnen Krafften, wie
derum frolich offnen konnet Hutet euch, daß
ihr dieſe Kraffte, nicht zum Dienſt der Sunden,
noch zum Nachdencken und Auxsubung ſundli-—

cher Dinge mißbrauchet, ſondern daß ihr in die—

ſer angenehmen Zeit von Tag zu Tag an den
Schopffer gedencket, und euch demſelbigen zum
gantzen Opffer ergebet.

Zu der Zeit wann die Tochter des Ge
ſangs noch boch geben, denn ſo ſagt Salo

J

mo:
n
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mo: gedencke an deinen Schopffer, ehe

ſich bucken alle Tochter des Geſangs.
Den Verſtand dieſer Worte zu erreichen, hat
man vor allen zu mercken, daß ben denen He
braern dasjenige was in einem andern enthalten

iſt, deſſelbigen Tochter genennet werde. Zum
Erempel wann der Dochter Jeruſalems, Ba
bels oder Sidons gedacht wird, ſo ſind es die
Perſonen, welche an dieſen Orten leben, die
Dochter des Auges, bſ. XVII. 8. iſt der Aug
apffel imAuge; Die Vochter des Volcks iſt

ein jeder Menſch im Volck: Alſo haben wir
etwas, das in und bey dem Geſang ſich findet,
zu ſuchen, welches hier genannt wird die Coch
ter des Geſanggs. Was es aber ſey, konnen

wir aus demjenigen, was von den Dochtern des
Geſangs geſagt wird, abnehmen. Esheiſt aber

ſie werden niedergedrucket, und alſo iſt es
dasjenige was vorher aufſtieg in dem Geſang,
aber hernach fiel und niedergedrucket wurde.
Hieraus iſtnun klar, daß die Thone darunter

zu verſtehen ſind. Denn wann die Schwach
heiten des Alters herannahen, ſo ſallen gleich
ſam alle Thone im Geſang, und konnen nicht
mehr in einem rechten Laut gehalten werden.

Da nun das Angedencken an den Schopffer
auch dieſes wurcken ſoll, daß wir ſein Lob mit
unſerer Zunge und den Krafften unſers Leibes
beſingen, und auch was herrliches in der menſchli
chen Stimme, wann ſie darzu gerichtet wird,
daß GOdCd geprieſen werde „erkannt wird 3 ſo

haben ſich diejeniaen billig zu ſchamen, dle ihre

Stimme, in der Zeit, da ſie den angenehmſten

Laut

—.t

 ô

2
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Laut gab, entweder gar nicht gebrauchet, odet J

doch zu ſundlichen Dingen mißbrauchet, und da
ſie nunn erſtanfangen GOD zu erkennen, und
ſein Lob zu beſingen, ſo geſchicht es mit fallen—
der, zitternder und ſchutternder Stimme. Bey
denenjenigen aber die noch in ihrer Jugend ſterhen, findet man, daß ſie ihre Stimme erheben,
und den Thon in einem rechten Deudr halten,

undzu erheben wiſſen, daß es vielmahls die
Obren derjenigen, welche zu horen, dergeſtaltt in
innimt, und ſie ſo ſußialich afficirt, daß ſie bey n
einem ſolchen Geſäng wohl eſſens und trinckens 91
vergeſſen. Wann er nun zur Ehre des Schopf 44 T
fers gerichtet wird, ſo kan er ſowohl die Sin/ J

gende als auch die Zuhorende ſehr ermunterz.
J

So erkennet demnach ihr Junglinge und Jung—
ſfrauen die. Gabe GOttes, daß ihr eure Stim-
Jame erheben, und ſolche Thone halten konnet.
4nEs liegt hierinnen ein Beweiß einer: groſſen

Weißbeit,der eure Kahle, Muſeuln und ale
nothige Stucke ſo in einander gefuget hat, daß
ihr in einem angenehmen, ordentlichen und wohlz

de—ſo vortrefflich iſt, ja nicht wie viele zu thun pfle/
f

gen, mißbrauchet, ſtopffet vielmehr. eure Oh—
zu, ihr, horet, daß

ſem Ort ihre Stimme darzu mißbrguchen, daß
ſie eitle unkeuſche Lieder, welche das Hertz mtunreinen Flammen entzunden, abſingen, oder ün
auch wohl gar geiſtliche Geſanae verdeehen und ü

zu ihrem ſundlichen und teuffliſchen Weſen miß— n
brauchen. Dieſer ſundliche Freuden-Geſange 1.

d wiro
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Zu der Zeit, da man noch Berge ſtei
gen kan, und ſich nicht furchtet vor dem
Weg, denn ſo ſagt Salomo: Gedencke an
deinen Schopffer, ehe ſich die Hohen furch
ten und ſcheuen auf den Weg, oder wie es
eigentlich muß uberſetzet werden; ehe ſich furch
ten vor derHohe, und lauter Schreckun
gen auf dem Wege ſind. Unter der Hohe
haben wir Hugel und Berge zu verſtehen, vor
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 —n——welchen ſich alte Leute ſehr ſcheuen,und mit vie

len Keuchen uber dieſelbige ſteigen, und wohl
angſtlich zu ſagen pflegen, ach wann nur der
Berg nicht ware. Kommt nun einer im Alter
zur Erkanntniß ſeines Schopffers, und er ſie—

het, wie Finſterniß das Erdreich bedecket, und
Dunckel die Volcker; ſo wird durch GOttes
Gnade vielmahls, auch in ſolchem Alter, ein
brennendes Verlangen gewurcket, daß ſie wol-
ten helffen das Neich GOttes ausbreiten ſie ge n
dencken wohl nach Oſten und WWeſten zu gehen,

gen: wan ſie ſich aber etwa nur auf einen gantz klei
nen Weg machen, ſo fuhlen ſie ihr Unvermo—
gen, indemſie vor einem kleinen Hugel ſich ſcheu h
en, und ſich vor denen Steinen, die ihnen im
Wege liegen, furchten. Ein Menſch in ſeinrJugsend aber klettert getroſt uber die hochſten n
Felſen, es kommt ihn ſelten ein Schwindel an. ĩ

a

Jee—

Wann manin der Zeit an den Schopfferge
dacht, und vor deſſen Ehre ſtreitet, ſo iſt inemſolchen muntern Jungling auch kein Felß zu hoch,
den er nicht freudig uberſteigen ſolte; und ſol-
cher Boten und Junglinge Fuſſe die Gutes ver J

kundigen, Heyl predigen, ſind lieblich auf denen
IBergen.

I

ihrenaturliche Farbe haben, denn ſo ſagt Sa
f

Mandelbaum bluhet. Durch den Mandel
Baum verſtehet man am ſuglichſten das Haupt, 1
welches mit nicht wenigern Haaren als der
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ſchonſte Mandel-Baum mit Blattern verſehen

iſt. Dieſes pflegtindem Alter zu bluhen, wann
ſich die gewohnliche Farbe, welche die Haare
in den erſtern Jahren hatten, verandert, und
wernlicht oder grau wird. Wann ein Baum
bluhet, ſo pfleget auch die Bluthe bald abzu
fallen, und wann ſich die Farbe der Haare ver—

andert, werslich oder aran werden, ſo iſt es ein

Vorbote, dat ſie bald abfallen, und der Menſch
ſich zum Graoe neigen werde. Da der Menſch
nuun ſo vollig reif zum Dode iſt, ſo bedenckt er
felten mehr recht die Wohlthaten, welche

ihm der Schopffer zu dieſem Leben erwieſen hat.

Daher ſoll ein jegliches, wann die Haare noch

in ihrer gewohnlichen Farbe ſtehen, an den

Schopffer gedencken, und ſich auch beyBetrach
rtung derſelbigen fleißig ſeines Schopffers erin
nern: denn ob ſie gleich unter die Auswurffe
und Unreinigkeiten der Natur gehoren; ſo fin
den wir doch auch bey dieſen gantz deutliche

Spuren der Gottlichen Weißheit, indem ſie zart

und ſubtil aus dem Kopff hervor wachſen, und

zwar in ſolcher Menge, daß ſie das Haupt ge—

gen Kalte und Froſt trefflich beſchutzen, und ei

ne unvergleichliche Zierde des Hauptes ſind.

Ob nun gleich derſelbigen eine ſehr unbeſchreib—

liche Menge, ſo hat doch der gutige Schopffer
ein ſehr getreues Auffehen auch auf unſere Haare,

daß deren nicht eines von dem qHaupte falt,
obne ſeinen Willen. Daher auch alle unſre

Haare uns ſogleich in der Jugend ſollen lehren,

an den Schopffer zu gedencken, daß wir als
Baume
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Baume der GerechtigkeitvieleFruchtezumPreieſe GOttes bringen mogen.

Zu der Zeit, wann der Růcken noch ge
rade iſt,deñ ſo ſagt Salomo: Gedencke an deinen
Schopffer, ehe die Heuſchrecke beladen wird.
Durch die Heuſchrecke laßt ſich fuglich verſtehen
der Nuckgrad, welcher bey alten Leuthen einen
ſolchen Hocker, der mit denen Heuſchreckenwohl
kan verglichen werden, formiret, daman gantz

f

eingekrumt und gebuckt einher gehet.

Zu der Zeit, wann noch derAppetit und laJ

28

das Verlangen nachdenen Speiſen vorhan
den, denn ſo ſagtSalomo: Gedencke an deinen

n 4
Schopffer ehe alle Luſtvergehet. Bey zu-— h
nehmenden Jahren verliert ſich auch der Appe
tit nach den Speiſen, und finden eben alte Leu— 4*
te nicht viel angenehmes drinnen. Mithin ha- 4
ben ſie ſich ſchon eines groſſen Vortheils bege, n

ben, daß ſie nicht an den Schopffer gedacht, da in
ſie die in einem wohlgeordneten Appetit genoſſe,
ne Speiſen zum Lob ihres gutigen Schopffers
erwecken und anreitzen konnen. Junge Leuthe

aber deren Magen wohl verdauet, und aus dendie genoſſene Speiſen durch unterſchiedene
faſſe fortgetrieben werden; die finden auch vr r

dentlich einen ſtarcken Appetit oder Trieb zum
n

Eſſen:. dieſer iſt nicht ſundlich, ſondern als eine
u

Wohlthat des Schopffers anzuſehen, und ſollen in
alle diejienigen, denen noch Eſſen und Trincken
ſchmecket, bey dem Genuß der leiblichen Spei-
ſen auſ die Sußigkeit die in der Creatur lieget, 1
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wohl achten, und geſchehe das nicht zu Ehren
dem Schopffer, ſondern vielmehr zur Verach—
tung, wenn einer bey einer ſuſſen Speiſe ſich

wolte gramen, daß ſie ihme ſuſſe ſchmeckte,und

wunſchte vielmehr, daß ſie bitter ware,undwol
te gedencken, ſo wolte er gegen ſeine Feinde ſtrei
ten, dardurch er aber gewiß den Teufſel nicht
vertreiben, ſondern unvermerckt den Grund zur
eignen Gerechtigkeit in ſich legen, auf ein
eigen wahlen und wurcken verfallen, und ſich ſehr

an dem Schopffer verſundigen wird: denun ſolta
die Speiſe dieſe Krafft, Geſchmack und Sußig
keit nicht haben; ſo wurde der Schopffer ſel—

bigen nicht bevgeleget haben. Nachdem er aber
dieſes in die Creatur geleget, ſo biſt du, als:ein
vernunfftig Geſchopff, verbunden, darauf zu ach
ten, und ſolſt den Schopffer preiſen, daß er
durch den Hunger einen naturlichen Appetit er
wecket, und dir die Speiſen deſto fuſſer machet,
denn der Hünger iſt der beſte Koch. Und ſolſt
du in deiner Jugend bey dem Genuß der leibli
chen Speiſen, wann du ſie im rechten Angeden
cken deines Schopffers genieſſen wilt, dich vor
dieſen beyden gefahrlichen Abwegen huten, ein
mahl daß du die Creatur nicht verachteſt, denn
alle Creatur GOttes iſt gut und nicht verwerff
lich das mit Danckſagung empſangen wird.
Zum andern daß dieſer naturliche Trieb nicht in
Unordnung hinein geſuhrt werde, da man mehr
iſſet als man vertragen kan, ſeinen Leib durch
ubermaßig eſſen und trincken beſchwehret, all
zuviel von ſolchen Speiſen, die unkeuſche Be
gierden erregen konnen, genieſſet und gebrauchet,

ja
4
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—SÔjawohl den Bauchzu ſeinen Gott machet, denn

da laſt man ſich die GSußigkeit der Speiſen
nicht zu dem Schopffer, ſondern vielmehr von
ihm abfuhren. Daher iſt hochſt-nothig, daß
wir in denenjenigen Jahren, da wir guten Ap—

petit zu eſſen und trincken haben, uns allezeit
den Schopffer vor Augen ſtellen, und ihn um
Guade butten ſeiner Geſchopffe recht zu gebrau—
chen, und zu gedencken, hat der Schopffer in
die Geſchopffe ſo viele Sußigkeiten geleget, wie
ſuß muß nicht der Seele der Schopffer ſelbſten
ſeyn.

Zu der Zeit dader ſilberne Strick noch
ſtarck und vermogend iſt, denn ſo ſagt Salo
mo: gedencke an deinen Schopffer, ehe
denn der ſilberne Strick wegkom̃e. Durch
denn ſilbernen Strick kan man fuglich ver-
ſtehen die Nerven oder Spann-Adern, welche

an Farbe weiß wie ein ſchones Silber ſind, und
gleichſam als Stricke den gantzen Leib zuſam
men halten. Dieſer Strick wird entſernet, nem
lich von dem Nutzen den ſie gegeben haben,
wamn ſie in dem Alter ſchlap werden, und man
die Glieder durch Hulffe derſelben nicht mehr
ſo ausſtrecken, ausdehnen und zur Arbeit gebrau
chen kan. Weil nun GOJd darauf dringt,
wir ſollen auch unſern Leib zu ſeinem Dienſt be—

geben, ſo iſt es ja billig, daß wir das Ange
dencken nicht dahin verſpahren, da alle Glie-—
der des Leibes welck ſind, und nicht mehr recht
gebrauchet werden konnen; ſondern die Zeit da
die Nerven noch ſtarck ſindgebrauchen.So ſuchet
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demnach ihr Junaliage und Jungftauen den

Schopffer zu der Zeit, da ihr noch ſtarcke Ner
ven habt, erkennet die Weißheit des Schopf

fers an dieſem ſilbernen Strick, welcher aus
dem Gehirn entſpringet, und die Lebens-Gei—

ſter durch den gantzen Leib fuhret; Hutet euch

in dieſer Zeit vor dem ſchandlichen Mißbrauch,

daß ihr nicht derſelben gegen das Gottliche Gebot
des Schopfers zur unreinen Wolluſt mißbrauchet,

ſondern laſſet die Starcke eurer Nerven, heili-

gen, und darzu anaewendet werden, daß ihr in
der edlen Zeit der Augend, aus allen Klafften

dem Schopffer dienet, der euch ſo wunderbar

gebildet hat. 1

Zu der Zeit da die guldene Gefaße

noch unverſehrt ſtnd, denn ſo fagtSalomo:
gedencke an deinen Schoövrrer,ehe denn

die gůldene Quelle verlauffe; oder wie es
nach dem Grunde heiſt, ehe das guldene
Gefaße zerſtoſſen werde; Durch dieſe Ge
faße hat man zu verſtehen,di jenige Theile, oder

Gefaße in welchendas Gebluth zubereitet wird;
Dieſe werden zerrieben, oder zerſtoſſen, wann
ſie in dem Alter abgenutzet werden. Da nun
Salomo will, wir ſollen nicht als Jnvaliden
vom SundenDienſt zum Dienſt GOttes u

bergehen, ſondern GOTD dienen, und unſre
Kraffte dem Sunden/Dienſt entziehen, wo ſie
noch ſtarck und friſch ſind; ſo bedencketihrJung
linge und Jungſrauen die Weißheit eures

Schopffers,der euch ſo kunſtlich bereitet, und

ſolche Gefaße in euren Leib geleget hat, in wel
chen
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chen der ausgedruckte Safft geſammlet, hernach

zum Blut zubereitet wird, welcher in denen er—

ſtern Gefaßen noch weiß ſiehet;, bis er weiter
laufet und da eine rothe Farbe an ſich nimmt;
gedencket doch in der Zeit, da die Zuberejitung
des Gebluths noch ungehindert von ſtatten ge—

het an den Schopffer damit ihr alles Blut, das
ihr jetzo habt, und auch kunfftig noch ſoll zube- i

reitet werden, zum Dienſt eures Schopffers —1

wied

gan
ſehrtiſt. Dann ſo ſagt Salomo: Gedencke
deinen Schopffer, ehe der Eymer zerleche

J j

Gerriſſen, zerbrochen werde) am Born, und in!
das Bad zerbrochen werde am Born.
Durch den Eymer muß verſtanden werden das
Hertz, und durch den Born oder Quelle die n

Blut/Adern: denn wie die Quelle oder Born
ſein Waſſer ausgieſſet in den Eymer; alſo flieſen
ſet auch das Blut, und ergieſſet ſich in das Hert
als einen Eymer. Durch das Rad am Ben
aber, hat man zu verſtehen den Umgang des Ge
bluths in denen Adern. Wann die Leuthe alt
werden, ſo wird die Eirculation des Gebluths

J

——e—den Anfang an den Schopffer zu gedencken üul
macht, wird nicht nur vieleSchwierigkeiten fin.

J

den, ſondern auch manchen Vorwurff von ſei,;
nem eignen Gewiſſen erdulden muſſen, daß er

n
nun erſt an den Schopffer gedencken wolle, da

 1

ir ihme

men moget. f

Zu derZeit, wañ der Eimer amBorn noch
9

tz, und das Rad am Born noch unver/
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ihme alle Kraffte entgangen, und er einem zer
ſtoßnen Gefaß gleich worden. O! ſoſerkennet doch,
die ihr in der Bluthe eurer Jahre ſtehet, die

Weißheit eures Schopffers, welcher euren Leib
ſo herrlich zubereitet, da das Geblüth, ohne daß
ihr es mercket, und davon verunrtuhiget werdet,
Tag und Nacht in euren Adern lauffet, da die

BlutAdern als ein Born beſtandig in den Eya
mer des Hertzens ausflieſſen, und das eingefloß
ne und geſammlete Blut wieder ausgeſtoſſen

wird. Bedencket die Weißheitdes Schopſſers,
der dieſen Umlauff des Gebluts ſo lange Zeit er

halt, und laſſet euer Hertz nicht eine Bronnen
Stube der S unden ſeyn, da das Blutnach dem

ſundlichen Trieb und Verlangen flieſſet:; ent
haltet euer Hertz zur Ubergab an den Schbpf

ſeer ja nicht, bis es kranck, abgemattet und halb
tod iſt, ſondern in der Jugend, da es noch friſch

Nund geſund iſt, ſo ubergebet es dem getreuen
Schopffer, laſſet alle Bluts-Dropffleinzu ihm
empor gerichtet ſeyn. Jetzo, da euer Hertz noch
unverſehrt, und der bewunderns-wurdigeLauff

des edlen Gebluths noch in ſeiner Ordnung ge
het, iſt die angenehme Zeit, in welcher ihr euch

in dem Angedencken eures GOttes uben, und
in kurtzer Zeit eine Lection nach der andern er
lernen und einen ziemlichen Ruck nach dem him
liſchen Vaterland thun konnet.

—J nun die Zeit der Jugend zum AngedenEDcken an den Schopffer ſo bequem und vor
theilhafftig iſt, daß ſie mit dem angenehmen

Frühling- und SommerWetter wohl mag verglicher 4
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lichen werden; ſo ſolte billig ein jeglicher in
ieſer angenehmen Zeit ſoviel einſammlen, daß
deſſelbigen zur Zeit des rauhen Winters oder
es harten Alters zu genieſſen hatte. Wann eiz
e Fruhlings/ und Sommer-Zeit vorbey, ſo folgt
Dder Natur wiederum die andere, daß dieje
igen, welche die erſtre verſaumet haben, noch
niger maſſen ihren Schaden bey der folgenden
ſetzen konnen; aber wo bey denen Menſchen
nmahl die angenehme Zeit der Jugend verſtri-
en, wo dieſer ſchone Fruhling vergangen,
olgt kein andrer mehr hernach; ſondern es kome
ien alsdann die Jahre von denen man ſagt:

J

le gerallen mir nicht. Es ſolgt ein betrubtes
Wineln und Klagen uber die verfloßne Zeit,

J

ind ein vergebliches Wunſchen, daß die ver J

trichne Jugend/Zeit wiederum mogte von neun anſangen,und ein nichtiger Vorſatz, daß
man

ieſelbe alsdenn recht gebrauchen wolte. Weil h
nan aber von der ſchonen Zeit nicht eine Minu-
e mehr zuruck bringen kan, ſo muß man die
Vortheile dieſer Zeit ſchon indenen Tagen berencken, da man ſelbige noch ergreifen, und zu
einem Nutzen anwenden kan. Hierzu haben

i

ich die Menſchen, die in der Jugend und ihren
eſten Jahren ſtehen, um ſo vielmehr zu ermun
ern, weil die Rancke und Liſt des Teuffels, 4

mian zum Angedencken des Schopffers gewiede
net werden, entreiſet undſtiehlet, ſehr vielfali
ig ſind. Wir wollen die Sache ein wenig von
den erſtern Jahren der Menſchen herleiten.

Gemei-
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mi: wævelche zuſammen heyrathen, ſo beſchaffen, daß

N ſie wemg an den Schopffer und dahin geden—
cken, wie ſie Kinder erziehen mogten, die ihrenN
ehopffer ſuchten und ernſtlich verehrten,
denn ſie gedencken ja ſelbſten nicht an den Schopf
fer, daher beten ſie wenig fur hre Kinder, wann
ſie noch im Mutter-Leibe ſind, machen ſchlechte

Anſtalten, daß dieſelben, nachdem ſie auſ dieſe

Welt kommen ſind, zu dem Schopffer gefuhret
a

wurden. Wie vielmahl haben die Eltern ſolch

9
Geſind, von denen ſie wiſſen, daß ſie allen

m
Sunden und Eitelkeiten ergeben ſind, denen

ſib k' en
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nen gelangen mogen, in welchem ſie zur wahren
Frommigkeit und Angedencken an den Schopf
fer ermuntert werden konnen.

Wann aber auch gleich die Eltern und
Vorgeſetzten hierinnen ihre ſchuldige Pflicht aus
den Alugen geſetzet haben; ſo ſolten doch die ar—

men Menſchen, ſobald ſie zum Nachdencken
kommen, bedencken, daß es nun ihre eigene

Pflicht und Schuldigkeit ware, ſich indem An
gedencken an den Sechopffer zu uben. Denn
GOdJd hat ja einen ſolchen Trieb in den Men—
ſchen gelegt, daß ſo bald als er von GOTThoret, und ihme die Creaturen vorgehalten wer—
den, zufallen und geſtehen muß, es iſt ein Schopf
fer, ich bin ſein Geſchopff, und ich bin verbun
den an ihn zugedencken, und mich ihme zu er—

geben; Aber wie wenige erinnern ſich ihrer
Pflicht, daß ſie ſich in dem ſo nothigen Ange—
denckenan ihren Schopffer ubten. Die mei—

ſten wenden die ſchone Krafft zugedencken darzu
an, daß ſie der Sunde nachhangen, und durch
das beſtandige Angedencken an ſündliche Din—
ge, ſich ſo in dieſelbigen verwicklen, als ſich die
Wucken verwirren, wann ſie in das ſubtile Ge—
web der Spinnen gefallen ſind. Weil ihre
Krafft zu gedencken in der erſtern Zeit ſehr ſriſch,
ſo wird es ihnen nicht ſchwehr, ſich in Geden—
cken zu uben. Es gehet da wie in einem Muhl
Werck, wo das Waſſer die Rader beſtandig
treibet,es ſind wohl in einer Stunde etliche hun
dert ja tauſend Gedancken die auf einander ſol—

gen vorhanden; aber wohl kein einiger der auſ
den

2*
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den Schopffer und deſſen Ehre gerichtet ware.
Eben ſo gehet es auch bey denen meiſten mit der
Einbildungs-Krafft, an ſtatt daß fie ſich ſolten
anutziiche Bilder zu der Zeit da dieſelbe am ſtar—

ckeſten iſt, eindrucken, io erfullen ſie dieſelbige
mit ſchandlichen und ſundlichen Bildern, mit
welchen dieſelbigen nicht nur, wann ſie wachen,
ſondern auch wann ſie ſchlafen und traumen an
gefullet iſt. Sie mißbrauchen die Beurthei
ſungs-Krafft zu der Zeit, da ſie ſich am friſch—

ſten zeiget, daß ſie lauter verkehrte Schluſſe ma
chen, damit ſie ſich und andre bereden mochten
die Sunde ware etwas ſuſſes, und inm Gegen—

theildasAngedencken an den Schopffer etwas
verdrießliches. Und da werden ſie von dem
Satan der da iſt ein Vater der Lugen und ver
kehrter Schluſſe ſoam NarrenSall herumge
fuhret, daß ſie ſelten eine Wahrheit reden kon
nen, weil ſie der Lugen und verkehrten Schluſſe
ſo lange Zeit gewohnt waren, und eine ſolche
Fertigkeit darinnen erlanget hatten.

On wie viele tauſend wenden die ſchone

Zeit der Jugend, da es noch hell und klar Wet
ter iſt, ſehr ubel an, daß ſie da nur obſerviren,

wo ſie bequeme Gelegenheit finden, ihre Luſte
auszuuben, und gegen ihren Schopffer zu ſun
digen. Andre aber ſind recht darauf bemuhet,

daß ſie es dahin bringen, daß die Wolcken ſchon
kommen vor der Zeit, und ein Sturm auf den
andern ſich bereits in der Jugend ereigne. Sie
uberladen ſich dergeſtalt mit Freſſen und Sauf
ſen, daß es ihnen das gantze Haupt einnimmt,

daß
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daß ſie den Schwindel und Ohnmachten bekom
men, und ſchon alt werden, ehe ſie noch ein nahl
die Jahre erreichet. Wie viele laſſen ſich auf
Schulen darzu verfuhren,daß ſie bey angeſtell—

ten Feſten, ſich toll und voll, inGegenwart ih
rer vorgeſetzten Praceptorum, ſauffen, und wann
das Feſt ubers Jahr wiederkommt, ſo kommen
auch die Wolcken wieder nach den vorigen Ne—

gen, und wie ſie es da in Geagenwart ihrer Pra
ceptorum gelernet haben, ſo uben ſie ſich herrn
nach in Abiveſenheit derſelben ſehr tapffer da—

rinnen. Wie groß iſt die Anzahl derjenigen,
welche in der Zeit da Kopff und Hande noch
ſtarck ſtehen, da

de zu GOTd emporrichten ſolten, ſchon in den
harten Frohn-Dienſt der Sunden eingewilliget,
und zur Vergeltung ihres Sunden-Dienſtes
zitternde Hande und ein wanckendes Haupt da
von getragen haben. Manche zwar behalten 1

Haupt und Hande noch geſund und ſtarck bey
dem Dienſt der Sunden, und werden rechte

treue Diener der Sunde und des Satans, ſitewenden alle Krafft darauf, und arbeiten in der
Schuje des Satans bey dem verdrußlichen Sune
denStaub nicht etwan nur ſieben, ſondern wohl. 4

zwey, ja drey, vier, funff bis ſechs mahl, ſieben
Jahre, und verdienen wohl Martyrer des Sa—

J
J

tans genannt zu werden, weil ſie bey allen der n

hlnen Beſchwehrlichkeiten, die ſie unter dem Joch
des Satans ertragen muſſen, doch nicht ermur

den; Aber endlich kommen doch die Tage des
beſchwehrlichen Alters, da die Huter imHauſe 9!
zittern; Da es doch noch heiſt, junggewohnt,

G alt



alt gethan, und ſiehet man ſie wohl mit zit
ternden Handen ihr altes Sunden-Spiel trei
ben. Haben ſie ihre Hande in der Jugend
zum Schlagen und Raufen gebrauchet, ſo wird
man ſehen, wie ſolche arme Sunden-Knechte,
auch in denjenigen Tagen, da ſie gantz unver—
mogend ſind, wann ſie von dem Zorn getrieben
werden, ihre zitternde und bebende Hande auf
heben, und nach andern ſchlagen wollen, dar—

durch ſie ihren eignen Leib ruiniren, den ſie be—

ſchutzen ſollen, weil ſie nicht an den Schopffer
gedencken. Das Angedencken an den Schopf
ſer, bewahret den Menſchen fur gefahrlicher
Vermeſſenheit und Vorwitz, weil aber dieſes in
wenig Menſchen Hergten iſt, ſoiſt, nicht zu ver
wundern, daß die Meiſten zur Vermeſſenheit
und gegen den Endzweck ihres Schopffers ihre
Glieder mißbbrauchen. GOTJT hat dem Men
ſchen die Hande darzu gegeben, daß ſie den Leib
in Gefahr bewahren ſollen, und wer an den
Schopffer gedencket, wird ſie auch darzu ge
brauchen; Wer aber ſeinen GOJD aus den
Augen ſetzet, laſſet ſich wohl durch den Satan
verleiten, daß er ſeine Hande noch darzu ge—

braucht, daß er an ſolche hohe Oerter ſteiget, wo
er fallen und ſein gantzes Hauß ruiniret werden
kan. Viele gebrauchen ihre Hande durch die
leidige Verfuhrung des Teuffels wohl darzu,
daß ſie ſich zu zerhauen, und zu erſchieſſen, nicht

nur
in S inn nehmen, ſondern auch wohl ins Werck
richten. Und edieſes alles kom̃t aus der giffti—
gen Quell, daß man ſeines Schopffers vergiſſet.
Eben daher kommt es, daß ſo viele ihre une,

da ſie
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da ſie noch gerad ſind, aufdenen verbotenen

Wegen ſo eyfrig gehen laſſen, ſie lauffen Tag
und Nacht um das Jrrdiſche, ein Stuck Brod
in der Welr zu erwerben, ja nur das Reich der
Finſterniß auszubreiten.

Die Zahne ſind ein rechtes WunderStuck
der Weißheit des Schopffers, und man ſiehet
mit Luſt dieſelbige mahlen, zumahl wann junge

Leuthe noch die Krafft haben, dieſelbe recht zu
gebrauchen. Aber wie vielmahl geſchicht es, daß
junge Leuthe dieſelbige verderben, ja einander aus
bittern Zorn ins Angeſicht greiffen, und die Zahne
aus dem Munde ſchlagen, welches ein gewiſſes
Kennzeichen iſt, daß ſie nicht an den Schopffer
gedencken, ſonſten wurden gewiß ſolche arme
Menſchen mehr Bedencken tragen, ein ſolches
Stuck an den Menſchen, welches ein ſo edles
Werck der Weißheit GOttes iſt, zu zerſtohren.

Daraus ſiehet man deutlich ein groſſes Verder
ben, denn in der Zeit, da ſie ſolten cOT FES
Werck an ihren Zahnen erkennen, ſchlagen ſie
wohl andern dieſelbe aus dem Mund. Wie
groß iſt nicht derjenigen ihre Zahl, die ihre Au—

gen in derjenigen Zeit, da ſie noch hell und klar
ſind, zu ſubtilen und gefahrlichen Netzen berei—

ten, damit ſie mit denenſelbigen andre zur ver—

bothnen Liebe reitzen, ſie leſen Romanen, rich
ten ſie auf garſtigeGemahlde, wordurch ſie ſelb
ſten entzundet werden. Dieſe mißbrauchen ihre
Augen, und gedencken nicht an den Schopſſer.
Viele, wannſie einigen Verluſt an irrdiſchenGu—
thern erlitten, konnen wohl uber tauſend Thaler,

G 2 manche
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manche uber hundert, und nach Proportion des
Vermogens, uber einen Gulden, Batzen oder
Groſchen ſich faſt die Augen ausweinen,und be
dencken nicht, daß der Schade an ihren Augen
hoher als ein ſolcher Verluſt an andern irrdi—
ſchen Guthern zu ſchatzen ſey, und daß ſie noch
nicht die Weißheit des Schopffers an ihren Au
gen erkannt haben, Viele begeben ſich aus keicht
ſinnigkeit in ſolche Spiel, da ſie hernach ihre Au
gen einbüſſen, andre gehen mit ſolcher Furie auf
ihren Nachſten, daß ſie ihre Rache auszuuben,
demſelbigen das Auge, durch Degen oder andre
gefahrliche Jnſtrumenta ausſtoſſen. Audre ver
ſundigen ſich an ihren Augen auf eine ſubtilere
Weiſe, daß ſie mit Veranugen einem eitlen Auf—

zug zuſehen, und viele Tage in Comoedien das
Narren-Spiel mit anſchauen, und ſich beluſiigen
konnen: Aber wann ſie ſollen ihre Augen auf
nutzliche und heylſame Dinge richten, da ſind
ſie verdroſſen, und gebrauchen alſo das ſchone

Licht ihrer Augen nicht nach Gottlichen Willen.
Ebenſo geht es auch bey vielen in der Zeit, da
ſie ihre Lippen am leichteſten bewegen konnen, ſo
ſchwatzen ſie unnutz und albern Zeug. Wie
vielmahls ſtehen junge Leuthe gantze Stunden,
ja wohl halbe und gantze Tage beyſammen, und
plaudern mit ſolcher Fertigkeit, daß ſie deſſelbi—

gen nicht ſatt werden konnen, ſondern ſo offt ſie

von einander gehen wollen, fangen ſie gleichſam

von forne an, und wann man es recht unterſu
chet ſo iſt es ein eitles und leeres Geſchwatz ge
weſen, dabey nichts von dem Schopffer geredet
worden, und wann es auch etwan noch biswei

len
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len geſchehen, ſo iſt es doch nicht ſo geſprochen
1worden, daß es zur Ehre des Schopffers gerei—

chen konnen; ſondern als leichtſinnige Gemu—
ther, die uber alles hinſpringen, reden ſie denn
auch gering und leichtſinnig von ihrem Schopf—
fer. Es hat zwar einen groſſen Schein, zumal,
wann auf Univerſitaten einige zuſammen kom—

men, und ſich im diſputiren uben, aber es kom—

men ſelten deraleichen ſonſt obliche Ubungen in
die rechten Schrancken, ſondern es bleibet nur ri
ein eitles Geſchwatz unter ſolchen Haberechten,
da keiner nachgeben will; und handeln ſie auch

J

dabey gegen ihren Schopffer. Denn ohngeach
tet mancher von einer gantz deutlichen Wahrheit 9 1

JSonnen—klar uberzeugt iſt, ſo ſtreitet erdoch aus
EhrBegierde, damit es nicht das Anſehen ge—

winne, als hatte er gefehlet, mit allen Krafften 4
darwieder,ja ſie machen ſieh eine Ehre daraus, waũ
ſie einen Nebel konnen uber deutliche Wahrhei,
ten ziehen, und ſchwatzen gegen alle Uberzeugung an

in den Tag hinein; da dochdieſes eine rechtge-
fahrlche Seuche iſt, dardurch der Menſch das
Geſuhl ſeines Schopffers immer mehr und mehr
verliehret, und endlich

wiſſen bekommt. GOtt hat dem Menſchendas
Gewiſſen gegeben, daß ſie ihre Worte und Wer
cke konnen halten gegen das Geſetz, und ſehen,ob rn
ſie recht oder unrecht gehandelt haben, damit ſie
ihn ſuchen ſolten, ob ſie ihn fuhlen und finden un

7

mogten, und zwar iſt er nicht ferne von einem
jeglichen unter uns; denn durch ihn leben, we—

ben und ſind wir,er iſt unſer Schopffer, und

will ſich nicht unbezeugt laſſen daß wir ihn ſo
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Auf gleiche Weiſe wird von vielen auch

die ſchone Zeit, da ſie noch wohl ſchlafen, und
ihre verlohrne Kraffte durch den Schlaff wieder
ſammlen konnen, ſehr verderbet, denn emegroſ
ſe Anzahl ergeben ſich in der Zeit dem Schlaff
nur allzu viel, und wann ſie ſolten aufgeſtanden

und munter zum Lobe ihres Schopffers ſeyn, ſo
liegen ſie noch in den Federn und ſchnarchen,
und werden ob ihren langen Schlaffen recht

dumm und trag; andre aber haben ſich die Be

gierde ein groſſer Mann in der Weltzu werden,
dergeſtalt einnehmen laſſen, daß ſie die von dem
Schopffer dem Leib aegonnte Ruhe unterbrechen,
gantze Nachte aufbleiben,und ſichvor der Zeitrui
niren dardurch ſie denn nicht nur in dem Alter ſehr
ſchwach, ſondern bereits in denen gegenwartigen

Tagen zum Angedencken an den Schopffer ſehr
ungeſchickt ſind. Noch ſind viele, vondenen man
nicht ſagen kan, daß ſie weder zu viel noch zu
wenig ſchlaffen, ſondern ſie halten das Maaß
darinnen, und ſammlen ſich Krafft durch den

Schlaff—
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Schlaff, aber ſie wenden ſelbige nicht zum An—
gedencken an den Schopffer, ſondern zum Dienſt
der Eitelkeit und der Sunden an.

Auch ſind derjenigen nicht wenig, die in
der Zeit,da ſie ihre Suimme erheben, den Thon
halten, und mit vieler Anmuth ſingen konnen,
entweder durch ubermaßiges Freſſen und Sauf—
fen ſich des Vermogens ihre Stimme zu erhe—

ben, berauben, oder wo ſie auch dieſelbige ein
zeitlang behalten, ſehr ſchandlich zur Verunch-— n
rung ihres Schopffers mißbrauchen: indem ſie

nur den Schall von ſich horen laſſen, aber doch
dabey ihr Gemuth nicht zu den Schopffer rich

ihre Stimme darzu gebrauchen, daß ſie andre
reitzen zu verbothenen Wercken des Fleiſches;
oder ne ſuchen bey demſelbigen nur ihre, nicht
aber GOttes ihres Schopffers Ehre, wie bey
denen meiſten Muſiquen, die in Kirchen bey den

v
offentlichen GOttes-Dienſt gehalten werden,
zu geſchehen pflegt, zumahl wann der Cantre
oder Capellen-Meiſter nicht iſt ein Knecht Gottes,
da hort man zwar die Stimmen bald auf, bald
niederfallen,es iſt aber ſo viel eitles, welches nah
ejner deſondern Kuuſt eingerichtet iſt, damit ver
menget, daß es nicht nur die Erbauung nicht be
fordert, ſondern noch vielmahls hindert. Undwer. “r.
die Sache in der Furcht. des HErrn erwegt, wird

mehrFehlerund Mangel hierbey finden, als ich jeſ
J

anzeigen kan. G 4 Jm—

Auf vlelen Dorfſern wird nur geſehen ob der Schul
meiſter ſingen kan; man bewundert ihn wenn er ein

ff cht b lthi
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Noch mehrere aber werden gefunden, die
in der Zeit, da ſie guten Appetit zu eſſen und
trincken haben, ihren Schopffer aus den Augen
ſetzen, und nicht erwegen,daß er zur Erhaltung
dieſes zeitlichen Lebens eine ſolche Begierde und
Trieb zu dem Genuß derer denen Menſthen pon
ihme geordneten Speiſen gegeben habe, und mit
einer ſolchen unerſattlichen Begierde zufallen,

daß ſie nicht ablaſſen zu yerſchlingen, bis ſie ih
ren Leib recht beſchwehret häben, ſie haben eine
ungeordnete Begierde,wie man bey dem Eſau
wahrnimmt, der als er von dem Felde kam, und
das LinſenGericht ſeines Bruders ſahe, ſo be
gierig wurde, daß er ſeinen hefftigen Appetit
nicht genug an den Tag legen konnte, und
ſprach, gib mir von dem rothen von dem
rothen, und verkauffte ſogar ſeine Erſtgeburth
dafur. So machens noch viele prophane Men
ſchen, die ihren naturlichen Trieb in ſolche Un—

ordnung bringen, daß wann ſie eine geringe
Epeiſe riechen,ſie nicht nur mit Eſau ihre Erſt
geburth verkauffen, ſondernwohl um einen Mund

voll
4
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voll Eſſens den Himmel hingeben, weilſieMen—
ſchen ſind, die nur ſehen auf das ſichtbare und
gegenwartige, nicht aber an das, was ihre
Seele ſpeiſen und ſattigen kan, gedencken.

Eben ſolchem Mißbrauch iſt der ſilberne
Strick oder die edlen Nerven unterworffen, da
ſie von vielen zu dem ſchandlichen Dienſt der
GSunden angeſtrecket, und um die vergangliche
Luſt der Sunden zu genieſſen, gebrauchet wer
den. Da ſie noch am ſtarckſten, ſo zzeiget ſich
auch die Macht der Sunden am hefftigſten, daß
ſie nach dem Willen des Fleiſches gemißbrau
chet werden. Kein Jager ſpannetſo offt den
Hahn an der Flinte nach dem Wild zu ſchieſſen,

und daſſelbige zu fallen, als vielmahls die Men
ſchen in der Jugend ihre Nerven anſpannen,
den Nachſten zu fallen, und vielſaltigen Scha—
den zu zuſugen. Und wie ſturmen nicht ſo viele
auf ihre Natur, die ſich dergeſtalt mit Eſſen und
Trincken uberhauffen, oder durch allerhand Un—

ordnung und ſchadliche Speiſen ſich ſo ruiniren,
daß die guldnen Gefaſſe, inwelchen das Blut
zubereitet wird, zerſtoſſen werden. Und inwel
che Unordnungen gerath nicht offters das Ge—
bluth, da es noch am ſfriſchſten iſt, indem es
durch allerhand Affecten erreget und erhitzet

wird, daß das Rad am Born verſehrt, und
der Eymer am Born zerſtohret wird.

O! daß doch die armen Menſchen die Quelle

aller dieſer Sunden erkennen und bedencken
mogten, daß es daher komme, wann ſie den

G Schopf—

enn

5

 ç£



tr J

J

106 Das nothige Angedencken der Menſchen
Schopffer aus ihren Augen ſetzen, und ſich
nicht von demſelbigen heiligen, und zu neuen
Creaturen zubereiten laſſen. Wer noch nicht
hertzlich an ſeinen Schopffer gedencken kan, iſt
und muß, Vermoge des verderbten Hertzens,ein
Sclave ſeiner Affecten ſeyn. So lange er aber
noch in dieſer elenden Knechtſchafft dienet, und
dieſes beſchwerliche Joch traget, ſo handelt
nicht nur gegen ſeinen Schopffer, ſondern auch
auf das allergrobſte gegen ſich ſelbſten. Die
verkehrten und verderbten Affecten haben man
che mit groſſem Ungeſtum dahin geriſſen, daß
ſie von allen Sinnen und Nachdencken gekom——q men, und die gantze Zeit ihres Lebens in ei

Durch ihre Affecten ſind manche in folche Noth
geſetzet worden, daß es nimmermehr bey ihnen

heitrer Tag ſt, ſondern beſtandig Wolcken auf
den Regen kommen. Ja es iſtkein Glied an„dem menſchlichen Leib, welches nicht dieſe

Wahrheit bekrafftigen konnte. Warum zittern
bey ſo vielen die Huter des Hauſes auch in der
Jugend-Zeit? warum ſind ſo viele geplaget mit
Podagriſchen Kranckheiten? Bey denen meiſten

wird es eintreffen, daß ſie fich ihre Affecten ha
ben allzuſtarck hinreiſſen laſſen. Warum ha—

ben viele ihre Zahne ſchon in der Jugend ver
tohren? weil ſie ſich ihre unordentliche Begier
den treiben lieſſen, ſcharffe Speiſen und ſol
che,Dinge, welche denen Zahnen ſchadlich wa
ren, zu eſſen. Warnum ſindſo vieler Augen
blode vor der Zeit? weilfie ſich haben vom Zorn

oder

 7
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vder andern Aſſecten uberwinden laſſen. War
um haben viele bebende Lippen und graue Haa—

re vor der Zeit? Furcht, Zorn und ohnmaßige
Soorge haben ſie zitternd und grau gemacht.

Warum haben viele den Appetit zu gewiſſen
Speiſen verlohren? weil ſie allzubegierig auſ die

Epeiſe fielen, ſich uberfullten und ihren Magen
ſchwachten. Was hat es gemacht, daß die koſtbar
ſten guldnen Gefaſſe, bey vielen Menſchenzerſtoſ
ſen und verdorben worden vor der Zeit? Gewiß,
es iſt die Macht der ungebandigten Affecten,
welche wie ein ſtarcker Strom dahin flieſſen.

Wer iſt aber nun unter denen Junglingen und
Jungfrauen, der gut Leben begehret, und gerne
gute Tage hatte? der ſuche ſeinen Schopffer,
und laſſ ſeine Begierden und Affecten heiligen.

Es iſt zwar das Leben in den Augen der Men—

ſchen-Kinder ſehr theuer geachtet, und kommt
kein Gut demſelbigen gleich; noch höher aber
ſchatzen ſie wohl leben, am hochſten aber ein lan
ges wohl leben. Die wenigſten aber werden
deſſelbigen theilhafftig, weil ſie diejenige Zeit, in
welcher das Leben ſolte beſorget, und der Grund
zu einem rechten Wohlleben, ja zu einem lan—

gen und ewigen Wohlleben geleget werden, ver
abſaumen. Wemes aber ein rechter Ernſt iſt,
das Ungewitter, ſo viele bereits in ihrer Jugend
uberfallt, zu vermeiden, der kauffe die Zeit der

Jugend aus, und bedencke was Syrach cap.
Cl. v. 18. 30. Da ich noch jung war,
ehe ich verfuhret ward, ſuchte ich die Weiß—
heit ohne Scheu mit meinem Gebet. Jm
Cempel bat ich drum, und wiltl ſie bis in

mein
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mein Ende ſuchen. Mein chertz freute ſich
uber ihr, als wenn die Trauben reitten.

S

Jch gieng ſtracks Weges zu ihr, und forſchete von Jugend auf nach ihr, ich horch
te drauf, und naym ſie an. Da lernete ich
wohbl, und nahm ſehr zu durch ſie. Dar
um dancke ich dem, der mir Weißheit gab.
Jch jſetzte mir vor, darnach zu thun, und
mich zu fleißigen des guten, und ich ward
nicht zu Schanden druber. Jch rang vonHertzen darnach, und war fleißig darnach
zu thun. Jch hub meine Hande auf gen.
Himmel. Da ward meine Seele erleuch
tet durch die Weißheit, daß ich meine Chorheit erkannte. Jch ſtund mit Ernſt nach
ihr, ſie und ich wurden ein hertz von Anfang, und fand ſie rein. Darum werde,
ich nicht verworffen werden. Meinem
Hertzen verlangte nach ihr, und ich kriegte
einen guten Schatz. Der HCrr hat mir
durch ſie eine neue Zunge gegeben, damit
will ich ihn loben. Man brtte in den erſten
Jahren um die Weißheit, daß man erleuchtet
werde von ſeinem Schopffer, ſich als ein Geſchopffe, und GOtt als den Schopffer zu er

kennen, man gebrauche rechten Ernſt, gehe an
einen Ort, da man allein und ungeſtohret beten
kan, breite ſeine Hande aus zuGOtt, daß er
das zarte Hertz lencken wolle zu ſeinen Geboten,
Zeugniſſen, Sitten und Rechten, und bete:
O HEKrr GOtt Vater, HErr und Schopf
fer meines Lebens, wende von mir alle bo
ſe Kuſte, heilige alle meine Begierden, laß

mich
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mich nicht in Schlemuien und Unkeuſch
heit gerathen, ſondern dich den Schopffer
allezeir vor Augen und im Hertzen haben,
daß ich in keine Sunde willige, und gegen
dich handle; Auf dieſe Art, wird man die

vom Segen trieſende Fußſtapffen feinesSchopf
fers auch in denen folgenden Zeiten wahrneh—

men, und nicht nur in dem mannlichen, ſondern
auch in dem hohen Alter die Fruchte von dem
in der Jugend ausgeſtreuten Saamen des Ge—
beths ernden konnen; Und da werdet ihr GOtt
noch dancken, daß er euch durch ſeinen Geiſt er
wecket hat in der Jugend GOtt zu ſuchen.

Jhr aber, die ihr ſchon viele von denen er
ſtern Jahren verſaumet und manches eingebro
cket habt, welches euch in den folgenden Jah—
ren ſehr ubel bekommen mogte, ſtehet doch ſtille,
und gehet ja nicht weiter, es iſt genug, daß
die vergangnen Jahre nach dem Willen
des Fleüches zugebracht worden ſind;
Bittet zufbrderſt, daß euch GOtt eure Thorheit,
die ihr darinnen bewieſen, daß ihr die vorigen
Tage habt ſo fruchilos vorbey gehen laſſen, und
euch eine Laſt des Zorns auf den Tag des Zorns
geſammlet, ſo einzuſehen Gnade ſchencke, daß
ihr dieſelbige hertzlich beweinet, und ſchmertzlich
bereuet, bittet um himmliſches Licht, damit ihr
erkennen moget, warum euch GODdin dieſer

Welt leben laßt, nemlich zu erkennen ihn und
den er geſandt hat JEſum Chriſtum. Das iſt
gewiß eine Zeit der Finſterniß und Dunckelheit,
da man ſo im Tag hinein lebt, und nicht be—

den
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dencket, daß man darum lebe, damit man den
hohen und machtigen Schopffer erkennen, in
ſeine Gemeiuſchafft hier in der Zeit tommen,
und nach der Zeit ewig in demſelbigen Gluck
ſelig ſeyn ſollee. Wann einem ſolchen Men—
ſchen etwas widriges zuſtoſſet, ſo weiß er
nicht, woran er ſich halten ſoll, er tappet mit
den Handen, und weiß nicht wo er hinge
het, denn die Finſterniß hat ſeine Augen
verblendet. Wer aber ſeine Jahre von An—
fang auf die Erkantniß ſeines Schopffers gerich—

tet, wird bey allem, was ihme in der folgenden
Zeit an Seel und Leib begegnen kan, heylſamen

7

J

Rath zu ſuchen, zu finden wiſſen, denn

will ſich nicht ſelbſten helffen, ſchleppet ſich nicht
e mmit ſeinem Unvermogen, ſondern ſuchet die groſy

ſe Gnade und das allmachtige Vermogen ſeines
groſſen Schopffers, wirfft ſich als ein armes
burmlein vor demſelbigen in Staub darnie
der, und erfahret, daß die Krafftdes Schopf
fers ſo recht an ihm vollendet wird. O! daß

nur viele ihren Schopffer von den erſten Jah
ren an ſuchen, und alle Verſaumniß mit allem
Ernſt herein zu bringen trachten mochten, ſie
wurden gewiß erfahren, daß ſie der HErr als
ſeine Geſchopffe in der Erkantniß ihrer Niedrig
keit mit vieler Gnade und Erbarmung wurde

anſehen, und ſie wurden von Tag zu Tag, von

Woch zu Woch, von Jahr zu Jahre aus der
Seegens-Fulle ihres getreuen Schopffers, nicht
nur den leiblichen, ſondern auch allen geiſtlichen
Segen,„in ſehr reichem Maaß nehmen, und ih
ren Vater darob preiſen und ruhmen konnen.

Ge
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Gebrauchet der Satan alle Liſt euch die ſchone

Zeit ſo zu entziehen, daß ihr nicht aneurenSchopffer gedencken ſollet, ſo gebrauchet ihr al
le Vortheile, durch welche ihr ſeine Liſtundach
ſtellungen uberwinden konnet, laſſet keine Zeit,
da ihr den groſſen Schopffer erkennen moget,

aus den Handen, noch verſparet das Angeden—
cken an den Schopffer auf den folgenden Tag,oder eine andre Zeit, ſondern erhebet durch GOte

tes Gnade, bey aller Gelegenheit, euer Hertz
demſelbigen. Wolte jemand ſprechen:

ja

wie geht das an, man iſt ja nicht inmer in der
Kirche? ſo antworte: es ware auch nicht qut,

leiſten ſollen, allein in die Kirche eingeſchloſſenware. Lieber Freund, es gehet wohl an, an ſei
1

nen Schopffer zu gedencken, man ſey auch wo
man ſey, und zu welcher Zeit es ſeh. Gienge
ich auf dem Feid, und ich ſahe Graß, Laub,
Baume, Korner, ſo wolte ich in aller Einfalt ni
gedencken, dieſes Graßlein, Laub, Baume, Kor n
ner hat der groſſe Schopffer mein Vater ge
ſchaffen; ware ich auf der See, da ich nichts,

denn Himmel und Waſſer vor mir hatte, ſſo Jhatte ich doch Gelegenheit genug, auchda zugendencken: dieſen Himmelhat mein Schopffer gee

ſchaffen,und auch dieſe Meere hat mein Ba- J

ter bereitet. Wareſt du aber auch des Nachts
ùÖ

mit lauter Finſterniß umgeben, daß du weder
J

J

Himmel noch Erde, weder Sonne, Mond noch
Sternen ſehen konteſt, ſo haſt dudoch auch da“

durch GOttes Gnade ſo viel Vermogen an dich
zu gedencken, daß du ein Geſchopffe biſt und

GOtt
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ðSOtt dein Schopffer iſt „und hiemit wirſt du
in ein ſolches tieſes Meer hinein gefuhret, daß

es dir wohl nimmermehr an Zeit noch anMa—
terie an deinen Schopffer zu gedencken ſehlen

wird.

Jhr Alten aber, die ihr in der Jugend ge—
traumet, und das nothige Angedencken an den

Schopffer beyſeit geſetzet, und nun keinen Tag
ja keine Minute von der verfloſſenen Zeit wieder—

um zuruck bringen konnet; bittet euren Schopf
ſer, daß er euch um eures Erloſers willen den
vorigen Zeit-Verluſt nicht zurechnen, ſondern
Gnade wolle finden laſſen. So viel ihr noch
dencken konnet, ſo dencket an den Schopffer,
ſo viel ihr euch beſinnen konnet, ſo erinnert euch

ſeiner vorigen Wohlthaten, inſonderheit ſeiner

groſſen Gedult, daß er euch nicht nach der Boß—
heit eures Hertzens gelohnet, und euch in die Hol
le geworffen, ſondern,als unfruchtbare Baume,
ſo lange ſtehen laſſen, und auf eure Beſſerung
gewartet. Mitten unter den Wolcken und Re
gen, bittet: laß dich finden, laß dich finden, von

mir der ich Aſch und Thon. Verweilet nicht
eure zitternde Hande noch zu ihm auszuſtrecken,
und mit bebenden Lippen um Vrtgebung der

Sunden zu bitten; es mochte ſonſt derjenige
letzte Augenblick kommen, in welchem eure Lip
pen gar geſchloſſen wurden, und eure Hande er
ſtarrten; ruffet mit heiſcher Stimme,und den
cket auf eurem Lager, wann ihr nicht ſchlaffen
konnet an den Schopffer; und wann es euch

ſchwehr fallt zu reden, ſo ſchicket doch aus eurer

beklemm
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beklemmten Bruſt und zerſtoſſenem Hertzen
Seuffzer gegen Himmel nach Gnade und Er—

barmung, damit ihr derſelbigen noch theilhaff—
tig werdet in der GnadenZeit.

Vornemlich aber haben Alte und Junge,
welche die angenehmſte Zeit, oder doch erren
groſſen Teil derſelbigen verſaumet, daß ſie nicht

an ihren Schopffer gedacht, und ſich dadurch ei—

ner groſſin Straffe ſchuldig gemacht haben, an
ihren Heylandund Erloſer zu gedencken, damit
ihre Sunden getilget werden. Sehet demnach

auf das unſchuldige JESUSG Kind, dieſes hat
durch ſeine in der Jugend bewieſene Heiligkeit
und durch ſeinen vollkommenen Gehorijam eure
grobe und vielfaltige Jugend-Sunden gebuſſet.
Sein heiliger Sinn,den er unter denen ſchwe—

reſten Verſuchungen des Satans behalten, da
er allezeitdenWillen ſeines Vaters, nach ſeinem
heiligſten Wort und Willen, verrichtete, kommt
auch euch zu gut, daß ihr um eurer ſundlichen
Gedancken, ialſchen Schluſſe, ſundlichen Vor
ſtellungen wegen, nicht ſolt verdammt, ſondern
frey und loß geſprochen werden. Die Schuld
die ihr damit begangen, daß ihr die ſchonſte

Fruhlings-Zeit eures Lebens ohne Angedencken

an den Schopffer zum Dienſt der Sunden zu
gebracht, hat er damit gebuſſet, daß gleichſam vie
le Wolcken-Bruche des Leydens uber ihn gekom
men, daß er anfing zu zittern und zu zagen, ja

als gleichſam ohnmachtig hinzufallen, daß es
finſter wurde, und er keinen Liebes.Strahl ſeines
Vaters erblicken konnte, ſondern ausruffen mu—
ſte; mein GOTT! mein GOTT! warum

baſt
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haſt du mich verlaſſen. Um alle diejenigen Sun
den, die ihr mit euren Handen zum Schaden dis
Hauſes eures Leibes, begangen habt, zu buſſen,
hat er ſich ſeine allerheiligſte Hande binden, ja
an dem Creutz mit Nageln durchſchlagen und ſei
nen allerheiligſten Leib verwunden laſſen. Um
fur diejenigen Sunden, die ihr mit euren Fuſſen,
da ihr auf verbotnen Wegen ſehr eilig der Hoſ
le entgegen gelauffen ſeyd, begangen habt, ge—

nug zu thun, hat er ſich ſeine allerheiligſte Fuſſe

mit Nagein durchſchlagen und an ein ſchandlich

Creutz hefften laſſen. Wegen derjenigen Sun
den, die ihr in Abſicht auf die Zahne ausgeubet,

hat er die ſchmertzlichſten Backen-Streiche,
welche auch ſeine Zahne fuhlten, erduitet, da—

mit euch dieſe Sunden nicht zugerechnet wur—

den. Dieſes liebreiche Lamm hat ſich ſeine al
lerheiligſte Augen verbinden laſſen, damit esdie
jenigen Sunden buſſen mochte,die ihr mit euren

Augen begangen habt. Es hat daſſelbe ſeinen
Mund nicht aufgethan, da es geſtrafft und ge
martert war, damit es diejenigen Sunden, die
ihr mit euren Lippen begangen habt, ausſohnen
mochte. Es hat aber auch dieſer Heyland ſei—

ne Lippen eroffnet, mit allen Krafften gebetet,

und iſt mit groſſem Geſchrey verſchieden, damit
er diejenigen Sunden, welche ihr durch Still—
ſchweigen und Unterlaſſung des Lobes eures
Schopffers begangen habt, tilgen mochte. Er
hat ſeine Stimme getroſt erhoben wie eine Po
ſaune, damit er

buſſen mochte die Sunden der
jenigen,dieaus Tragheit kaum ihren Mund er
offnen mogen zum Lobe ihrer Schopffers. Um

die
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die Vergebung eurer Sunden zu bitten hat die—

ſes Lamm ſich nicht geſcheuet vor derHohe, ſondern

iſt getroſt auf die Berge geſtiegen, und hat auch

allda fur euch gebetet. Den Pracht, welchen

ihr mit euren Haaren getrieben, zu buſſen, hat

er ſich ſeine Haupt-Haare mit ſeinem Blut be
ſprengen laſſen. Weil ihr euren Ruckerrad
ſeinem Dienſt entzogen, ſo hat er ſich aun den—

ſelben das ſchwere Creutz legen laſſen. Um eu—

ren unordentlichen Appetit in Eſſen und Trin—
cken zu buſſen, hat er ſich am Stamm des Creu—

tzes mit Eßig und Galle trancken laſſen. Se
het dieſes liebe Lamm hat auch diejenigen Sunden,

die ihr durch den Mißbrauch des ſilbernen tricks,
und mit Ausſpannung eurer Nerven, zum Dienſt
der Sunden begangen habt, dardurch verſohnet,

daß ihme alle ſeine Nerven mit groſten Schmer
tzen ausgeſpannet,und ſo viele tauſend unange
nehme Empfindungen, und Schmertzen der

Nerven zugefuget worden. Weil das Blut
in euren Adern zum Dienſt der Sunden ſehr
ſchnell gefloſſen, ſo hat er die groſte Bewegung
in ſeinem allerheiligſten Geblute empfunden, in
dem ſein heiliger Schweiß wie BlutsDropffen
ausgetrieben, und er in die groſte Angſt geſetzet

worden, daß er zitterte und zagte. Ja er hat
ſich ſeinen heiligen Leib eroffnen laſſen, und aus
Liebe ſein Biut wie Waſſer ausgeſchuttet, biß
der Eymer zerlechet am Born, und das
Rad zerbrochen am Born, damit das Ge
blut in unſern Adern uber ihn, als den Erloſer,
in Freuden wallen und ſich frotich bewegen
mochte. So nmuſſen alle diejenige,die fich an

H 2 ihren
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ihren Schopfſer, es ſey gleich kurtze oder lange
Zeit, verſundiathaben, den Welt-Heyland, als
ihren Erloſer und Sunden-Tilger, etkennen und
glaubig ergreiffen, damit ihre Sunden in ſei—

nem Blute getilget, und ſie dem Schopffer angenehm gemacht werden in dem Geliebten.

G Nagenwir endlich nun nach denjenigenGrun
Eo den, die uns bewegen ſollen an den Schopfſer
zu gedencken, ſo iſt ſchon ein und das andere in dem
vorhergehenden mit eingefloſſen, wordurch ein
Menſch wohl ſoll getrieben und gedrungen wer—
den, ſeinen Schopffer zu ſuchen. Weil aber
das menſchliche Gemuth in dem Angedencken
an ſeinen Schopffer ſehr trag und faul iſt, ſo iſt
es wohl nothig, daß wir noch ins beſondre eine
Betrachtung von denen Bewegungs-Grunden
zu dieſem hochſt-nothigen Angedencken anſtellen.
Es iſt ein wichtiger Grund, daß es heißt: Gedencke an deinen Schopffer! Jch will anje
tzo nicht davon ſagen, daß er ein hoher und er
habner GOtt, der unendlich und unbegreiff lich
iſt in ſeinen von Ewigkeit gemachten Schluſſen,
ſondern nur dieſes ſagen, daß er dein Schopffer
iſt. Einer Magd iſt es genug auf die Hande
ihrer Frauen zu ſehen, wann man ihr ſaget, gedencke an deine Frau: und braucht man nicht
vielen Beweiß ihr dieſes

zu demonſtriren, ſon
dern ſie ſiehet gar eigentlich die VBerbindung ein,
weil ſie eine Magd, und die Perſon, an deren
Worte und Beſehle ſie gedencken ſoll, eineFrau
iſt. So darf man emem Kuecht nicht erſt vonweitem Bewegungs/-Grunde herholen, daß er

ſeinem
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ſeinem Herrn ſolle unterthanig ſeyn, fondern, ſo
bald er horet, der Herr hat es befohlen, ſo ſiehet

er den Grund dieſes Befehls ein, und wann
man ihme ſaget, gedencke an deinen Herrn, ſo
weiß er, daß er verbunden iſt mit aller Treur an
denſelbigen zu gedencken, und das Beſte ſeines
Hauſes zu beſorgen, weil er Knecht und der an—

dre Herr iſt, und alſo halt er ſich verbunden
demſelbigen alle willige Folge zu leiſten. Wann
man einem Soldaten befiehlt, merck auf die Or—
dre deines Officiers, und ſiehe allenthalben auf
ſeinen Winck und Befehl, ſo darf man ihme
nicht viele Bewegungs-Grunde vorhalten; ſon
dern es iſt ihme genug geſagt, daß er Soldat,
und jener der befehlende Officier iſt, unter deſ—

ſen Fahne er geſchworen. Ob aber ſchon bey

einer Magd, die Benennung ihrer Frau, bey

einem Knecht, der Nahme ſeines Herrn, und bey

einem Soldaten, die Erwehnung ſeinesOfficiers,
ein groſſes Gewicht in ſeinem Gemuth hat; ſo

ſoll doch bey denen Geſchopffen, welche nicht das
mindeſte von und aus ſich ſelbſten, ſondern alles
aus der liebreichen Hand des gutigſten GOttes
haben, die Benennung ihres Schopffers noch

tauſendmahl groſſern Nachdruck haben: denn
dieſer iſt es ja, welcher demjenigen, das nichts
war, rief, daß es etwas wurde, und der auch

den Menſchen aus der Erde gebildet, ihme einen
lebendigen Odem eingeblaſen, daß er ward eine
lebendige Seele, und dieſer iſt es, welcher durch
ſeine Krafft, noch bis dieſe Stunde, die Men—
ſchen-Kinder laſſet gebohren werden. Gewiß!
wann wir es recht bedencken, ſo liegen in die-
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ſem Gewicht und Bewegungs-Grund, daß
GOtt der Schopffer, viele Millionen Centner,
die unſer Gemuth zu fleißigen und ſtetem Augt
dencken hinziehen ſollen. Was du demnach er—

kenneſt, als ein Geſchoptſe auſſer dir, und als ein
Geichopffe in dir, wird ein ſiarcker Bewegungs
Giund an den machtigen und herrlichen Schopf

ter zu gedencken. Geheſt du zur angenehmen
Fruhlings-Zeit auf das Feld, und ſieheſi, wie

viele tauſend ja Milliouen Graßgen aus der Er
de hervor ſproſſen. ſo und ſo viele Bewegungs
Grunde an den Schopffer zu gedencken, als
Graßgen vor demen Augen ſtehen. So viele
Biumen, die in denen ſchonſten Kleidern pran
gen, ſo viele Lilien in beſondrer Anmuth auf—

wachſen; ſo viele ausbundige Bewegungs—
Grunde an den Schopffer zu gedencken. Covie
le KornStengel in denen Aeckern: ſo viele Weg
weiſer an den Schopnter zu gedencken. So viele
Baume in den Waldern, ſo viele Thiere auf
der Erden gehen, ſo viele Glieder an jeglichem
Thiere; ſo viele Spuren eines Schopfers, und
zualeich dringende Urſachen an denſelbigen zu
gedencken*. So viele Tropffen imRegen,in Mee

ren

nig geachtei. Wann man aber hhren ſubtilen Schwantz

vuter ein VergroſſerungsGlaß bringet ſo kan der kauff des
Gebluths welches in groſter Bewegung wie ein Epring
Drunnen ewipor ſteiget und wieder fallt nicht ohne vlelt
Bewunderung der Weißheit GOttesangelehen werden.
Jch wunſchte daf eln jeglicher Gelegenheit haben mozle
dieſes mit Augen zu ſehen er wurde gewiß geſtehen mlif
ſen daß auch dieſes unanfehuliche Glied einen jeden bewe/
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ren und allen Fluſſen, ſo viele anmuthige und
ſtarckende Ausdunſtungen aus Graß, Laub,
Baumen und Krautern gehen: ſo viele Merck-
mahle der Krafft des Schopffers, ſo viele Ge
wichte die uns zu dieſem ſeligen Angedencken trei—

ben ſollen. Hebeſt du ferner deine Augen in
die Hohe, ſo erblickeſt du manche herrliche Pha
nomena, die dich auf den Schopffer weiſen:
Gedencke an den Regenbogen, welchen die Hand
GOttes in den Wolcken zeiget, wie wunderbar
ſpielen nicht die Farben, wie angenehm ſind ſie

nicht unſern Augen, und wie vortreff lich ver
mengen ſie ſich nicht, und wie herrlich praſen
tirt er ſich nicht, in ſeiner gebognen Form? Zeig
te ſich dieſer WunderBogen nur allein an dem
Hinimel; ſowate er ſchon ein groſſer Bewe
aungsGrund/ an den Schopffer zu gedencken;
Ziuein wir finden da nicht ein Stuck, ſondern
gröſſe Heexe, wann wir anſehen Sonne, Mond

und Sterne. Unſte Erde iſt ein groſſer Corper,
aber in Vergleichung der ubrigen Corper an dem

Himmel, iſt es zinkleines Kugelgen, ja faſt wie

Sand -Kornchen,und dieſe alle hat die weiſe
und machtige Hand des Schopffers hervor ge

bracht, daher fie gerbiß, wann man ſie recht be
trachtet, vortren liche Bewegungs-Grunde ſind,

an den Schopfferzu gedencken. Eineſolche un
zahliche Menge Bewegungs-Grunde treffen wir
auſſer uns an, die ſich noch in viele Millionen
vermehren wurden, wann wir konnten uber alle

H 4 Meere
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Meere fahren, in die Tieffedes Meers, in die
groſſen Schlunde deſſelben, und in die ungeheu
ren Oeffnung der Erde hinein ſchauen, und den
Erdboden ſo zerlegen als wie wir konnen ein
Thier anatommen, und da die ſubtilſten Aeder—
gen beſichtigen; oder wann wir konnten uber
die Wolcken ſahren. und die himmuiſchen Cor—
per durchreiſen, und wie viele wurden wir noch
von neuen erblicken, waun wir in denenjſenigen
ſtunden, die uns ſetzo die hochſten und letzten
zu ſeyn ſcheinen Jedoch wir haben genug zu
thun mit denen Gegenwartigen, und weil unſer
Leben ſehr kurtz, ſowerden wir nicht einmahl
mit demſelbigen fertig; daher es eine Verwegenheit ware, wann wir erſt wolten Spuren
ſuchen, wo ſie andre noch nicht geſehen, noch
erkannt haben, und wolten die Gegenwärtigen
aus den Augen ſetzen. Wir haben viele tauſend BewegungsGrunde in uns, die uns die
allernachſten ſind, und gleichwohl werden ſie
von. den Meiſten in ſchandliche Vergeſſenheit
geſetzet; ſo viele Bluts-Tropffen in unſern A
dern, ſo viele Bewegungs-Grunde an den
Schopffer zu gedencken; ja ſo viele Haare auf
unſerm Haupte, ſo viele Bewegungs/Grunde
an den Schopffer zu gedencken. Wer erſt erwaget, wie hertlich die Adern, durch den gantzen Leib, ausgetheilet ſind, wie das Blut durch
die allerſubtilſten Aedergen, die man kaum ſie
het, hindurch gehet, wie der Lauff des Gebluths
fortdauret, ſoll billig, ſo offt des Tages ſeine
Ader ſchlagt, und ſein Hertz ſich reget, an ſei
nen Schopffer gedencken, und in ein ſehnliches

Verlan
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Verlangen kommen, mit demſelbigen recht in—

hig vereiniget zu ſeyn. Wer weiter bedencket,

wie der Schopffer die Eingeweyde ſo wunder—

bar beveſtiget, und gegen alle Gefahr verwah—

rei hat, und inſonderheit, die vielerley Arten der

Muſculn, die der Menſch ziehen kan wie erwill,
und durch deren Ziehung dem Menſchen an ſei—

nem Geſicht kan abgenommen werden, ober in—

nerlich traurig oder freudig, vergnugt oder miß—

vergnugt, zornig oder verſohnt iſt, wird rechte

Wiunder, und die ſtarckſte Bewegungs-Grun—
de antreffen, an ſeinen Schopfferzu gedencken.

Und wie ein vortrefflich Gemachte iſt nicht das
Auge und das Ohr der Menſchen, daß wir ja
billig, ſo offt wir es anſehen, ſolten gedrungen
werden, den Schopffer zu ſuchen. Jnſonder—
heit wann wir die Kraffte unſers unſterblichen
Geiſtes betrachten, ſo ſollen wir dadurch zu dem
unſterblichen Schopffer hingeleitet werden.
Weil aber ſchon unterſchiedenes hievon gehan—

delt worden: ſo halte mich bey dieſer Art der
Beweqgungs-Grunde nicht langer auf, ſondern
gedencke nur etwas weniges von der verdamm
ten Undanckbarkeit vieler Menſchen, die ſo viele
und groſſe Wohlthaten von GOtt ihrem Schopf
fer erhalten haben, und doch ſo dumm und unbe/
dachtſam in Tag hinein leben, als hatten ſie

nicht an ihren Schopffer zu gedencken, ſie haben
Millionen Spuhren vor ſich, die ſie zuG OTT
ſuhren konnen, und ſie mercken wohl auf keine
einige, ſie ſauffen ſich toll und voll, ſchreyen
und blocken wie die Ochſen, ſie mißbrauchendie
edien Gaben, daß die Creatur ſeuffzen muß

A 5 uber
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uber ſie. Wieofftuberfullen ſie ſich mit der edlen
Gabe des Weins, daß ſie ſoichen wieder von
ſich geben muſſen, da unterdeſſen vlele Arme auſ
ihrem Krancken-Bette verſchmachten mochten,
und groſſe Erquickung von demjenigen, womit
ſich andre uber die Kraffte ihrer Natur beſchweh
ret haben, daß ſie es wieder aus ibren Magen
ſchutten muſſen, haben konnten. Und wie viele
wollen mit der weiſſen Ordnung und Regierung
ihres Schovifers nicht zuſtieden ſeyn. Wann
er zum Beſten des Landes, und zur Zeitigung
der Fruchte, einen Negen ſchicket,der etwan et-
liche Tage langer anbalt, als ſie es gedencken,
daß es gut ſey, ſo murren ſie; Wann ſie eine
Reiſe nur auf einiage Stunden vorzunehmen
Willens ſind, ſo werden ſie ungedultig, wann
ſie nicht ſo gleich ſchonen uund angenehmen SonnenSchein haden: und bedencken nicht, daß der
aligemeine Nutzen ihrem eignen. Intereſſe und
beſondern Bequemlichkeit weit vorzuziehen ſey.
Viele beklagen fich, und murren heimlich in ih
rem Hertzen, wann dieſer oewaltige Schöpffer
Erdbeben, Feuers-Brunſt und Uberſchwem
mungen entſtehen laſſet, und erwagen nicht,
daß er das hochſte Recht habe, ſeine ungrhorſame Geſchopffe dergeſtalt zu ſtraffen.
Viele verſallen auf eine abgottiſche Verehrung
der Geſchopffe, durch die Betrachtung derſelbi
gen, daß ſie wohl Sonne, Mond und Sterne
anbeten, und die Ehre, die ſie dem Schopffer
geben ſollen,und wohin alle Geſchopffe fuhren,
der armen Creatur beyleaen, welches ein grober
Undanck gegen den Schopffer iſt. Subtiler

aber e—
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aber und noch gemeiner iſt derjenige, da man
die nothige Geſchopffe gebrauchet, und doch nicht

an den Schopffer gedencket, noch vielweniger
ſich treiben laſt denſelbigen zuverehren. Was
iſt uns nothiger als das Waſſer, wir reinigen

uns damit, wir haben es zur Erhaltung un—

ſers Lebens nothig, und doch dencken wenige da—

ran, daß dieſes eine Wohlthat des Schopffers
ſey, und daß ſie demſelbigen dafur dancken ſol—

ten. O! das Waſſer iſt etwas geringes in ih
ren Augen. Viele ſtehen bey dem Feuer,ko—

chen und braten und warmen ſich, aber es iſt
kein Gedancke, der dabey auf den Schopffer
gieng. Sie ziehen die Lufft in ſich, und wir ſe—

hen, daß wenn GOJdJ die Lufft nur auf eine

Stunde, ja Minute hinweg nehme, ſo nehme

er auch hinwea den Athem, wir fielen hin' und
wurden zu Staub, und gleichwohl ſind wenige,

die GOJJ ſur die Lufft dancken. Der HErr
ſchencke doch vielen eroffnete Augen, daß ſie die
Bewegungs/-Grunde, an den Schopfferzu ge
dencken, recht lebendig erkennen mogen.

Ein BewegungsGrund, an
den Schopf

fer zu gedencken in der Jugend, mochte auch
dieſer ſeyn, daß es viel leichter, als in dem be
ſchwehrlichen Alter, und. daß die Augen des

HErrn inſonderheit zu der Zeit auf uns gerich—

tet ſind. O! gewißes iſt eine groſſe Wohl—

that, daß uns GOtt hat als vernunfftige Men
ſchen laſſen gebohren werden, eine noch großre

Weohlthat, daß uns der Sthopffer hat laſſen

von

 Ê
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von Chriſtlichen Eltern gezeuget, und groſſer
Vorzuge theilhafftig werden, die diejenigen, ſo
von Heyden, Juden und Turcken gebohren werden, nicht haben, daß wir ſind zur heiligen
Tauffe, die da iſt ein Bad der Wiedergeburt
und Erneurung im heiligen Geiſt, in Windeln
gewickelt gebracht worden, daß wir ſo manchen
Vortrag von unſerm Schopffer und ſeinen
Wohlthaten, von den erſten Jahren an, geho
ret, und in der heiligen Schrifft,dieunſre Seelen ſelig machen kan, ſobald unterrichtet worden.
Welche Wohlthaten inſonderheit die Chriſten
treiben ſollen an den Schopffer zu gedencken.
Und weilen dieſe Bewegungs-Grunde, die hie
her gehoren, in dem vorhergehenden bereits hauf
fig angezeiget worden, ſo fuge weiter nichts
hinzu.

Einen beſondern Bewegungs-Grund zeigt
Salomo noch an'v. 5. wenn er ſpricht: Denn
der Menſch fahrt hin, da er ewig bleibet,
und die Klager gehn umher auf der Gaſ—
ſen. Und v. n. Der Staub muß wieder zu
der Erden kommen, wie er geweſen iſt, und
der Geiſt wieder zu GOtt, der ihn gege
ben hat. Jch will erſtlich mit wenigen den
Verſtand dieſer Worte beruhren, und alsdenn
die BewegungsGrunde heraus ziehen.

Es hat Salomo in dem nachſt-vorherge
henden vermahnet an den Schopffer zu geden
cken, ehe die Luſt und der Appetitzudenen Spei
ſen vergeht; und daß dieſes geſchehe, weiſet er

auf
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auf den Abtritt der Menſchen aus dieſer Welt.
Denn wie in einer Comoedie mancher eine Zeit
lang eine vornehme Perſon agirt, ſchimmernde

Kleider tragt, und von den niedlichſten Speiſen
iſſet, nach geendigtem Spiel aber von dem Thea—

tro abtritt, und in einer gantz andern Geſtalt er
ſcheinet: alſo iſt ein jeder Menſch in dieſer Welt,

in Abſicht auf den Genuß der irrdiſchen Guter,
auf ſeine Ehre, Wurde, Kleider und andre
Dinge, eben ſo anzuſehen,als ſtunde er nur auf
einige Stunden auf dem Theatro, da er denn
nach Kurtzem herab gehen muß, und nicht mehr
wieder auf daſſelbige ſteiget. Einem der auf
dem Theatro geſtanden hat, und abgetreten iſt,
bleibt die Hoffnung, daß er in den folgenden
Tagen ſeine Perſon von neuem auſ demſelben
ſpielen konne; wer aber einmahl durch den Todt
von dieſem Welt-Theatro abgetreten, welches
ſehr geſchwind geſchehen kan, daß einer ſo leicht
dahin geht, als zur Herbſt-ZeitdieBlatter von
den Baumen fallen, der tritt hier nicht mehr
auf, der kan der Creatur nicht wieder auf die
Art genieſſen, als er ſie vorhin gekoſtet hat:
Denn er fahret hin, da er ewig bleibet,
oder, in das Hauß ſeiner Kwigkeit. Der
Menſch beſteht. aus zweyen Theilen, da denn
der vornehmſte der unſterbliche Geiſt iſt, welcher
entweder im Glauben oder Unglauben abge—

ſchieden iſt von dem Corper, und nach dieſer Be—
ſchaffenheit iſt hier auch ein beſonder Hauß be—

ſtimmet, welches er alsdenn nicht vermeiden
wird noch kan, ſondern ewiglich in demſelben
ſeine Herberge nehmen wird und muß. Die

glau



glaubige Seele gehet hin in die Stadt, deren
Baumeiſter GOtt ſelbſt, zu der Menge
vieler tauſend Engel. Der Unglaubigen
Geiſt aber gehet indas Hauß der Verdamm
ten, da Heulen und Zahnklappen und keine Er
rettung mehr zu hoffen iſt: Jn Abſicht aber auf
den Leib, ſo kommt er gemeiniglich in das Grab
oder in die Erde, die unſer aller Mutter mag
genennet werden. Nachdem einer nun reich o

der arm, ſo bekommt er auch ein herrlichs oder
ſchlechtes Grabmahl, da aber doch von einem
ſchandlichen Grabmahl der Leib gar nicht beun—

ruhigt und von einem herrlichen auch nicht in der
Erde vergnugt noch erfreuet wird, ſondern es
kommt an auf die folgende Auferſtehung, da
alsdenn auch der Leib glucklich, wenn er mit ei

ner ſolchen Seele, die ins Haus der Freude ge
horet, vereinigt wird; hochſt-unglucklich aber zu
ſchatzen iſt, wenn er nun wieder in die Verei
nigung mit einer ſolchen Seele kommt, die in
den Pfuhl der Holle verſtoſſen iſt. Sobald
aber die Seele aus ihrem Leibe geſchieden, und
dieſe ihre Wohnung verlaſſen, daß ſie hingegan
gen iſt in das Haus der Ewigkeit, und der Leib
ſoll zur Erde beſtattigt werden, ſo kommen die
nachſten Freunde und Anverwandten, daß ſie
alle nothige Anſtalten zur Leiche machen, und ih—

re Todten betrauren. Ja ſie hatten in den Morgenlandern beſondre Klager und Klag-Weiber,
welche offentlich auf den Gaſſen ihre Klagen
fuhrten, und ſo wurde der todte Corper zur Er—
de beſtattet. Da denn wiederum nach dem Un
terſcheid des Standes bey denen Reichen mehr

Se
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Geptange als bey den Armen gemacht wurde,
wie auch Salomo dieſes ſehr artig ausgedru—
cket. Dasjenige nun, was auf den Abſchied
der Seele aus dem Leib erfolgt, wird in dem
v. 7. ausgedruckt: Der Staub muß wieder
zur Erden werden davon er genommen iſt,
das iſt, der Leib der anfanglich aus der Erde ge—

bildet worden, Gen. II. 7. muß wieder verwe—
ſen, oder zur Erden werden, davon er genom—
men iſt, ehe er nehmlich zu einem lebendigen
Leib von GOtt zubereitet worden. Denn GOtr
nahm ein gewiſſes Theil der Erden, und bildete
einen menſchlichen Corper daraus, der alle die—

jenigen Gliedmaſſen hatte, die an unſerm Leibe
anitzo zu ſehen ſind. So herrlich aber gleich-
wohl die Bildung unſers Leibes iſt, ſo hat er
doch ſeinen Urſprung von der gemeinen Erde,
und kehrt auch nach dem Tode wiederum in das,
woraus er genommen iſt; Der Geiſt aber, als
der edlere Theil, kehrt zu GOtt und vor ſeinen
Richter-Stuhl, daß ihme allda der Ort ſeines
Quartiers angewieſen werde, ob er in den Him
mel oder in der Holle ſein Logie nehmen ſoll.
Und da kan ſich der Geiſt nicht entziehen, er

muß

Pred. Buch Cap. 8. v. io. da es nach dem Hehral.
ſchen alſo muß überfetzet werden: Duwn d 2

Po vyre Dperry wad cojò&$—
1 d Wor duia morgen Jhh habein
der Wahrheit obſervirt Gottloſe die begraben worden dal
dle keuthe lamen und ſehr hauifig aienzen aus dem heill

gen Ort (nemilich der Synagog); aber diejentge dierecht
gethan haben in der Stat wurden vergeffen,.



telbahr durch die Eltern hervor bringt. Und
dieſer Geiſt iſt nicht ein bloſſer Hauch, den der
Menſch von ſich laßt, ſondern ſein wurckliches

.Weſen, welches wieder zu GOtt kehret, und
allda die erforderte Rechenſchafft von ſeinem
Leben geben muß.

Hieraus nun wollen wir noch einige wich-—

tige BewequnasGrunde ziehen, die uns zu dem

ſtetigen heylſamen Andencken des Schopffers
treiben ſollen Es heißt: Der Menſch gehe
hin, der Menſch, der anfanglich zum Bilde
GOttes erſchaffen, und dem alle ſichtbahre
Creaturen von GO TT unterworffen worden,
indem es heißt, Gen. J. v. 26. Laſſet uns
Menſchen machen, ein Bild, das uns gleich
ſey; Die da herrſchen uber die Fuſche im
Meer, und uber die Vogel unterdem chim
mel, und über alles Vieh, und uber die
gantze Erde, und uber alles Gewurme,
das auf Erden kreucht, und v. 28. Fullet
die Erde und machet ſie euch unterthan etec.

Der Menſch, welchem, nachdem er von dem
Schopffer abgefallen, ein Heyland geſchencket
worden, der den Fluch von den Creaturen hin—

weg nehmen und den Seegen bringen ſolte;
welchem der Sohn GOttes ſein Blut zu eigen
ubergeben, das Kindes-Recht mittheilen in die
groſſe Erbſchafft, da er den neuen Himmel und
die neue Erde ja alles ererben ſoll, zu eigen ma
chen will, ſollte ja billig,ſo offt er ſich betrach

tet,
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tet oder die Creaturen genieſſet, an ſeinen Schopf
fer, von welchem er ſo theuer geachtet wird, ge
dencken. Er ſolte allezeit bey dem Genuß der
leiblichen Wohlthaten, gedencken an ſeinen
Schopffer, der ihn erloſet, und den Fluch, der

um der Sunde Willen, auch auf denen leibli—
chen Wohlthaten hafftet, hinweg genommen hat;
Und ſo wurde man als ein Srloſeter die leinli—
chen Geſchopffe mit rechter Ruhe und Fri den
genieſfſen. Denn ein mit GOdd durch das
Blut des Erloſers verſohnter Menſch kan getroſt
ſeinen Theil eſſen und ttrincken, weil er weiß,
daß die Speiſen da gleichſam aufden rechten Al
tar kommen, und daßer dieſelben zur Ehre ſei—

nes Schopffers, worzu ſie nach deſſelben weiſen
Abſicht geyrdnet ſind, gebrauche.

An den Schopffer zu gedencken ſoll uns fer
ner treiben, wenn wir bedencken was Salomo
ſaqt: der Menſch gehe hin. Eineder groſten
Hinderniß, welche den Menſchen von dem An
denckenan den Schopffer abhalten, iſt, daß er
gemeiniglich bey dem Genuß der irrdiſchen Gu—

ter vergißt, daß ſie irrdiſch, zeitlich und nur auf
dieſes LebensUnterhaltunag geſetzet ſind, und daß ſie
bald vergehen;Denn ſopflegen die Leute in ihren
Hauſern zu wohnen, alswurden ſie ſehr lang, ja
ewig dieſelben beſitzen, ſo liegen ſie auf ihren
Betten, als wurden ſie beſtandig auf denſelbi
gen ruhen, ſo arbeiten ſie auf ihren Feldern, als
waren ihnen dieſelben ſo zu eigen, daß es ihnen
niemand nehmen konnte, und ſie dieſelben ewig
bauen wurden, ſo wohnen gemeiniglich die Ehe
keute beyſammen, als wenn es ewig dauren ſolte.

J Der



130 Das nothige Angedencken der Menſchen
Der Mann betrachtet weder die Frau, noch die
Frau den Mann in ſeiner Sterbens-Geſtalt,da
her es ſehr offt geſchiehet, daß der Mann aus der
Frau, und die Frauaus dem Mann einen Abgott
macht, und wenig an den Schopffer gedencken.

Weraber bedenckt was Salomo ſagt: der
Menſch geht hin, und betrachtet wie hinfallig
und veranderlich die Geſchopffe ſind, wird ge
wiß bey denenſelben nicht ſtille ſtehn, ſondern
den Geber aller Guter, und den Schopffer allerDinge ſuchen.

Wer demnach auf ſeiner Stube wohnet,
gedencke fleißig, daß er da keine bleibende Stat
te habe, ſondern ſo gewiß von Stube, Bett und
Kammer abziehen muſſe, als andere vorhin, diz
entweder durch den Todt, oder andere Zulalle,

z obzuziehen genothiget worden ſind. Diefr Be
are ttrachtung wird uns anſpornen, die ewigen Woh
J nungen des Schopffers zu ſuchen. Wer daſeiſet, und gedencket an ſeinen Hingang, der

 wiird, indem er ſeinen Theil aus der Schuſſel
nimmt, ſich erinnern,daß es das letzte manl ſeyn
konnte, da er aus dieſer vor ihm ſtehenden Schuſ
ſel eſſe, er wird ſo aus ſeinem Becher trincken,
daß er ſich erinnere, vielleicht habe ich ſolchen

unmletztenmahl angefaſſet. Dieſe Betrachtung
aber ſoll den Menſchen dahin leiten, daß er inJ

der rechten Ordnung die himmliſchen Gaben des

Schopffers,derenGenuß biß in die Ewigkeithinein dauren wird, ſuche. Der Hinaang in

das Hauß der Ewigkeit ſolldieWandersleuthe be
wegen,daß ſie ben ihrer Reiſe den rechten und glan

tgzzenden Pfadeder Gerechten immer vor Augen

J
und
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do eSaun inren getreuen yopffer in dem Hertzen
haben, daß ſie bemuhet ſeyn, alle Tage denufel—

ben einen Schritt naher zu kommen, hingegen ler
nen, daß alle Herrligkent der Menſchen, wie des
Graſes Blumen, die gar bald verwelcken, und
alle Schonheit der Menſchen,ihreEhre, Pracht
und Schmincke eitel und verganglich ſey, damit
ihr unſterblicher Geiſt keines Weges durch die
nichtigen Dinge gebunden, mit dem Schopffer
aber, der allein Unſterblichkeit hat, recht inniglich
vereinigt werde. Wie uns nun die Betrachtung
deſſen, daß wir Menſchen,und hier nur Pil
grimme ſind, dahin bewegen ſoll, daß wir an
den Schopffer gedencken, und ja nicht unſer Hertz
an die Creaturen hangen; alſo ſollen wir noch
mehr getrieben werden an denſelbigen zu geden
cken, wenn wir erwegen, daß er derjenige iſt, vor
deſſen Richter-Stuhl unſer unſterblicher Geiſt,
ſobald er aus dieſer Hutte gewichen iſt, erſchei
nen muß, denn ſo ſagt Salomo: der Geiſt
kehrt zu GOTT der ihn gegeben hat. Kei
ne Seele kan ſich davon entreiſſen, daß ſie nicht
vor dieſem Dribunal erſeheinen muſte, ſie mochte
fliehen wohin ſie wolte, ſo iſt ſie doch nicht ver
borgen vor den Augen deſſen, der alles ſiehet,
und ſie muß, auf ſeine Citation, da erſcheinen,wo

er ſie haben will.. Denn da auch die Teuffel
vor ihm zittern, und auf ſeinen Befehl ſich ſtel
len muſſen, ſo wird wohl keine Seele ſeinem
Ruff entrinnen konnen, ſie muß kommen, und
das Urtheil, darauff alles ankommt, und das
Weohl oder Weh der langen Ewigkeit beruhet,
anhoren. Dieſer Schopffer nun kan nicht nur

J
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ſelig machen, ſondern auch Leib und See
le biß in die unterſte Holle verdammen,
Matth. X. Hier finden wir nun einen doppel
ten BewegungsGrund an den Schopffer zu ge
dencken: Da der eine hergenommen iſt von der
Seligkeit derer, die an ihren Schopffer mit
rechten Ernſt gedencken, und durch nichts ſich von
dieſem Angedencken abtreiben laſſen; Der zweyte
kan hergeleitet werden von der Unſeligkeit derzeni

gen,die ihres Sſchopffers veraeſſen. Denn diejeni
gen, welche ſo an den Schopffer gedencken, daß
ſie deſſelbigen Liebe und Gute fleißig zuHertzen
nehmen, dabey ihre ſchnode Undanckbarkeit
gegen denſelbigen, ihre vielfaltigen Ubertretungen
ſeines heiligen Geſetzes,und den ob ihn liegenden
Fluch des Geſetzes, die Holle und Verdamniß,
grundlich erkennen, undGnade und Erbarmung
in der Gnaden-Zeit ſuchen, die Gewißheit er
langen, daß ihr beleidigter Schopffer, durch das
Blut der Verſohnung, vollig befriedigt ſey, die
die Ehre ihres Schopffers aus allen Krafften
geſuchet, und hier ſchen in die ſelige Veremi
guna mit demſelben gelangt ſind; die haben das
herrliche Privilegium, welches mit aller Welt
Schätzen nicht zu bezahlen iſt, daß ſie in der
Stunde ihres Todes, wenn andere zittern und
beben, und nicht wiſſen, wo ihr Geiſt hin
ſahrt, ihre Seele in die Hande ihres Schopf
fers empfehlen konnen,wie es 1. Petr. IV. v. 9.
heiſſet: welche leyden nach GOttes Willen, die ſollen ihm ihre Seelen befehlen, als
dem treuen Schopffer. Dieſen Sterbenden
kan man in der Stunde des Todes getroſt zu

ruffen,
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ruffen, undſie konnen ſichſelbſtſoanreden: fahre
hin O! Geiſt zu GOtt dem Vater der

Geiſter,der dich erſchaffen hat, fahre hin
O! Geiſt zu GOtt dem Sohn, der dich er—

loſet hat, fahre hin O! Geiſt zuGOTT
dem Heiligen Geiſt, der dich geheiligt hat.
Eine ſolche Seele gehet denn getroſt vor GOit
ihren Schoyffer, deſſen Eigenthum ſie iſt, weil
ſie durch den Glauben geheiligt worden, in dem
Blute JEſu ChHriſti; ſie wird nicht gerichtet,
denn wer den Sohn GOttes hat, der kom̃t
nicht ins Gericht, ſondern iſt ſogleich vom
Dode ins Leben zuGOtt hindurch gedrungen.
Nun aber haben dieſe Seelen den Sohn GOt—
tes, als ihren Verſohner, im Glauben angenom
men, und dieſen verliehrt die Seele im Tode
nicht, ſie halt ihn feſte, und hat alſo gewiß die
Gnade ihres Schopffers, ja das ewige Leben.

Jhr Hauß der Ewigkeit iſt der Bau von GOtt
erbauet, das Hauß, ſo nicht mit Handen gemacht
iſt, das herrliche Gezelt GOttes, da die Patriar
chen wohnen, die Propheten allzumahl, da auf
ihren Ehren-Dhronen ſitzet die gezwolffte Zahl,
wo in ſo viel ioco. Jahren alle Frommen hin
gefahren, da wir unſern GOtt zu Ehren, immer
Hallelujah horen. Dadgenieſſet ſie des Guten
ihres Schopffers biß auf dieWiedervereinigung
mit ihrem Leib, welchen der HErr aus der Erde
erwecken wird. Dieſer iſt zwar in der Erde zu
Staub worden, aber er wird wieder auferbauet
zu einem menſchlichen Leib,mit welchem ſich die
Seele auf den Winck des Schopfſers vereini—

gen wird. Und obgleich alle Seelen, ſowoht
J
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derzenigen, die an den Schopffer gedacht, als
auch derjenigen,ſo ihn aus den Augen geſetzt ha
ben, wieder mit ihren Leibern vereinigt werden;
So haben doch die erſten einen ſeht groſſen
Vorzug, denn ihr Leib ſteht auf, in Krafft, Glantz
und Herrligkeit; wie es heiſt: die Gerechten
werden leuchten wie die Sonne in ihres
Vaters Reich immer undewiglich. Dieſe
werden am junagſten Gericht empfangen den
weiſen Stein, und den neuen Nahmen, den
niemand kenner, denn der ihn empfahet.
Apoc. II. dieſe ziehen endlich auf die Einladung
ihres Schopffers: kommt her ihr geſegne
ten, einzu den Thoren der Stadt GOttes,
und ihre Macht iſt an dem hHoltz. des Le
bens. Da es nun einen ſolchen herrlichen Aus
gang mit denenjenigen,die rechiſchaffen an ihren
Schopffer gedencken gewinnet, wer ſolte nicht
taglich bitten, daß ihn der gute Geiſt, an den

Erbbhhopfferzu gedencken, treiben mochte. Ja ſie
werden dieſe Erde, und die noch viele ubrige Ge
ſchopffe, welche ſie hier wegen Unvollkommen—
heit nicht eingeſehen haben, wann ſie der
Schopffer bey dem letzten Gericht verwandeln,

 und zum ewigen SchauSpiel ſeiner Gute, All
1. macht und Weißheit, in mehrerer Vollkom

menheit darſtellen wird, mit vieler Luſt, Ver gnugen und Preiß des groſſen Schopffers erken
nen und ſich reuen, daß er ihnen ſo viele herrliche
Objecta vor Augen legen wollen.

Der zweyte wichtige BewegungsGrund,
an den Schopffer

men von der Unſeligkeit derjenigen, die dieſes

n no
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nothige Angedencken aus ihren Augen ſetzen. Sie

ſuchen alle Vergn ugen und Ruhe, und weil ſie
nicht zum Schdpffer kommen, ſondern bey den
Creaturen ſtehen bleiben, ſo wollen ſie das Verlangen ihrer Seele durch dieſelbigen erſattigen,
finden aber doch lauter Unruhe, ſie machen ſich
viele Veranderungen, theils mit Speiſe und
Tranck, daſie, wenn ſie reich ſind, bald Moß—
ler, bald Spaniſchen, baid Ungariſchen Wein,
bald dieſez dald jenes gute Bißgen, verſchlingen;
zu anderer Zeit wechſeln ſie mit Kleidern, kon
nen ſich aber doch nimmermehr wahre Ruhe und
Frieden damit verſchaffen. Man bringe die
Spaniſchen, Ungariſchen und beſten Weine in
der groſten Quantitat herbey, der Seelen-Durſt
wird damit nicht geloſcht. Und obgleich ſolche
arme Menſchen ihren Leib damit fullen, und
nach ihrer Meinung demſelben gutlich thun, ſo
vergeht doch dieſe Luſt gar bald, denn der
Menſch gehet hin ins Hauß der Ewigkeit.
Jn den Zodes-Stunde iindet er keine Labſal
mehr an den Creaturen, da erſahrt er, daß
Eſfen, Drinektun, Tantzen, Springen, einen unſterblichen Geiſt nicht laben konnen, denn da
vergeht beretts groſſen Theils, die Luſt zu denen
Dingen daranſievorher gehangen haben Und
wie muß einer ſolchen armen Ereatur zu Muthe
ſeyn, wenn ſie daran gedencket, daßſiedie Crea
tur ſo ſchandlich gemißbrauchet, und dem Schopf
ſer entgegen gewandelt. Jſt noch einiges Gefuhl
da, ſo wird ſie zittern und erſchrecken vor dem
Abſchied und Hingang zu dem Richter-Stuhl
des Schopffers, dauu ſie weiß, daß ſie als eine

ver
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verwegene Feindin gegen den helligen vWillen ihres Echopf
fers gehandelt hat. Jſt ſie aber Fühl-los und gelſtlierWeiſe iruncken ſo wird ſie um ſoviel beñlurtzter vor den
Augen des Richters ehen und ſhr Urtheil daß ſie ſoll
gehen in den bangen Kercker der Verdamuiten mit voller
Verzweiffelung anhoren. Am Jungſien Tage aber wird ihr
kLeib, der keine Vortheile davon gehabt daßt er hier in al
len Wollüſienn geweydet worden (deun er iſt doch Erde
worden ob er die konbaren Weine oder Waſſer geiruncken
denn eine Erde in Erde ob ſie ait Waſſer oder Wein bt
goſſen worden) wiederam aufer ehen und grofſfen Schaden
wegen der aennſ.braachten Creaturen leyden, denn er wird
nicht in Klarheit ſondern nur unverwefllich und zwar zu
ſeiner Pein auferſtehen und alsdenn mit der vereininten
Seele in das ewige Hauf der unendlichen Prin und Schmer
tzen gehen da fie grene Quaal ausllehen ruffen und wun
ſchen werden: ſende Lazarum,daß er daß auſſerſte
ſeines Fingers ins Waſſer tauche und kuhle mei
ne Zunge, denn ich leide Pein in dieſer Flamme.
Alle Glieder womit ſie geſündigt werden iederum gepei
nigt werden. Juſonderhelt aber wird ihre Zunge mit wel
cher ſie hart geredet gegen den Schopflerihn inehr geſchan
det als geehret habengequalet werden; Unddit Erinne
rung an den ehemahligen Genuß der Creaturen in dieſem
Leben wird ihnen nur groſſere Schmertzen gebahren weil
ſit nichts mehr von demſelbigen wieder erlangen konnen.
Golche Anaſt Noth Mangel und ewlge Pein werden alle
diejenigen eupfinden die nicht an hhren Schopſfer gedacht
noch um ſeine Gnade ſich bekummert haben. Der HERR
lehte alle Menſchen bedencken daß ſie ſerhen vor GOt
tes RlchterStuhl erſcheinen und int Hant der Ewlgkeit
hingehen muſſen auf daß ſie klug werdenmuid bey Zeit da

ſie noch jung ſind an lhren Schopffer zu gedeucken

einen geſegneten Anfang machen
mogen.

GoOtt alleindie Shre!
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